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1. Einleitung 
Die Hexenprozesse von Salem im Jahr 1692 gehören zu den eindrucksvollsten und zugleich 

rätselhaftesten Ereignissen der frühen amerikanischen Geschichte. Wie Nevins treffend be-

merkte, wäre diese beispiellose Hexenjagd ohne das Handeln einer kleinen Gruppe junger Mäd-

chen kaum denkbar gewesen:  

„The terrible witchcraft delusion in Salem in 1692 was caused almost entirely by children. 

But for half-dozen young girls, those men and women would not have been hung {…}“ (Ne-

vins 1890 zit. n. Rosenthal 1993, S. 32). 

Die zentrale Rolle der Mädchen, die als Hauptakteurinnen des Geschehens agierten, hebt dieses 

historische Ereignis von anderen Hexenverfolgungen ab und erfordert eine eingehendere Ana-

lyse. Während viele Studien die Hexenprozesse durch die Brille gängiger Erklärungsmodelle 

wie kollektiver Hysterie, mentaler Krankheiten oder sozialer Spannungen betrachten, bleibt die 

Frage, wie die puritanische Erziehung und Sozialisation die Grundlage für die Handlungen der 

Mädchen legten, häufig unbeleuchtet. Die pauschalen Erklärungsansätze greifen oft zu kurz, da 

sie weder die spezifischen Dynamiken der puritanischen Gesellschaft noch die individuellen 

Handlungsräume der Mädchen hinreichend berücksichtigen. Die Mädchen, im Alter von neun 

bis zwanzig Jahren, klagten Frauen und Männer an, die weit über ihrem gesellschaftlichen Sta-

tus standen (vgl. Kent 2015, S. 68). Ihr Verhalten hat eine Vielzahl von Interpretationen hervor-

gebracht, von der Annahme mentaler Störungen bis hin zur provokanten Aussage, dass Prügel 

oder ein Liebhaber das Verhalten hätten ändern können (vgl. Samuel Eliot Morison 1956 zit. n. 

Kent 2015, S. 69). Doch diese Perspektiven bleiben meist oberflächlich und lassen die tiefgrei-

fenden Wechselwirkungen zwischen Erziehung, Sozialisation und den sozialen Spannungen der 

Zeit außer Acht.  

1.1 Fragestellung und Erkenntnisinteresse 

Die vorliegende Arbeit fokussiert sich auf die zentrale Fragestellung:  

Welche Rolle spielten die Erziehung und Sozialisation junger Mädchen in Salem im 

Kontext der Hexenprozesse von 1692? 

Die Frage ist stark verknüpft mit dem Bestreben, die Hexenprozesse nicht lediglich als ein ab-

geschlossenes historisches Ereignis zu betrachten, sondern vielmehr in den umfassenderen Rah-

men der puritanischen Erziehungskultur und der sozialen Dynamiken der neuenglischen 
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Kolonien zu integrieren. Im Fokus der Betrachtung steht die Analyse der potenziellen Auswir-

kungen strenger religiöser und gesellschaftlicher Normen sowie geschlechtsspezifischer Erwar-

tungen auf das Leben und Verhalten der betroffenen Mädchen. Die vorliegende Betrachtung 

analysiert den Einfluss dieser Faktoren auf die aktive Beteiligung der weiblichen Akteure an 

den Prozessen sowie die Relevanz ihrer Erziehung und Sozialisation für die Eskalation und den 

Verlauf der Ereignisse. Ein spezielles Augenmerk liegt auf der Verknüpfung zwischen den er-

zieherischen Einflüssen und den dramatischen Geschehnissen von 1692.  

Die Hexenprozesse von Salem sind von besonderer Bedeutung, da sie als Sinnbild für 

die destruktiven Auswirkungen von Angst, Vorurteilen und sozialen Spannungen in eng ver-

bundenen Gemeinschaften angesehen werden können. Ihre Bedeutung liegt nicht nur in ihrer 

Einmaligkeit als historische Ereignisse, sondern Salem dient zugleich als Fallbeispiel, um die 

puritanische Gesellschaft zu analysieren, und bietet einen Ausgangspunkt, um ein tieferes Ver-

ständnis für Machtstrukturen, Geschlechterrollen und Mechanismen sozialer Kontrolle zu ge-

winnen. Die Analyse der Hexenprozesse liefert durch die Betrachtung der Beteiligung der jun-

gen Frauen Erkenntnisse über die kulturellen und sozialen Strukturen der Gesellschaft im frü-

hen Neuengland. Es ist beabsichtigt, vorhandene Theorien zu erweitern und einen neuen Ansatz 

zur Betrachtung der Ursachen und Abläufe der Hexenprozesse darzulegen. Indem wir uns auf 

die Bildung und soziale Entwicklung von Mädchen konzentrieren, können wir ein tiefergehen-

des Verständnis sowohl für historische Ereignisse als auch für die zugrunde liegenden gesell-

schaftlichen Prozesse erlangen. 

1.2 Skizzierung der Arbeit und Aufbau 

Basierend auf der zugrunde liegenden Fragestellung wird die Struktur der Arbeit so konzipiert, 

dass eine schrittweise Annäherung an das Thema erfolgt, wobei sowohl bildungshistorische als 

auch geschlechtsspezifische Perspektiven berücksichtigt werden. 

Die Einleitung dient dazu, die Fragestellung, die Zielsetzung und den aktuellen Forschungs-

stand vorzustellen, um die Bedeutung der Untersuchung zu verdeutlichen. Im zweiten Kapitel 

werden die theoretischen und methodischen Grundlagen erläutert, wobei besonderes Augen-

merk auf bildungshistorische und geschlechtsspezifische Perspektiven als zentrale Analysean-

sätze gelegt wird. Im kommenden Abschnitt wird ein historischer und kultureller Überblick 

über die puritanische Gesellschaft gegeben. Dabei werden die Familie, religiöse Werte, soziale 

Kontrolle und gesellschaftliche Spannungen als entscheidende Einflussfaktoren für die Erzie-

hung von Mädchen analysiert. Im vierten Kapitel wird ein Diskurs geführt, inwieweit die Er-

ziehung und Sozialisation das Verhalten von Mädchen beeinflussen. Die Kapitel fünf und sechs 
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widmen sich der Analyse des spezifischen Kontexts von Salem, der Dynamik der Hexenpro-

zesse und der Rolle der Mädchen als Anklägerinnen. Zum Abschluss werden die gewonnenen 

Erkenntnisse miteinander verknüpft, um die Wechselwirkung zwischen puritanischer Erzie-

hung und den Hexenprozessen aufzuzeigen. Im Fazit wird die Forschungsfrage erörtert und es 

erfolgt eine Reflexion über die Bedeutung der Erziehung für die Dynamik in Salem. 

1.3 Forschungsstand  

Der aktuelle Forschungsstand zu den Hexenprozessen von Salem 1692 konzentriert sich ver-

mehrt auf unterschiedliche Dynamiken, beispielsweise auf historische Rahmenbedingungen 

und mögliche Verschwörungen. Dabei wird unter anderem diskutiert, ob Missbrauch von Kin-

dern innerhalb der Familie eine Rolle gespielt haben könnte (vgl. Hoffer 1997, S. 49f.), wie 

historische Faktoren die Prozesse beeinflussten (vgl. Le Beau 2010, S. 43ff.), inwiefern der 

Puritanismus die Bildung beeinflusste (vgl. Tebeaux 1970, S. 125f.), oder ob die Mädchen tat-

sächlich verhext waren oder gezielt handelten (vgl. Schiff 2015, S. 124). Ein Problem besteht 

jedoch darin, dass bildungshistorische und geschlechterspezifische Theorien weitgehend unbe-

rücksichtigt bleiben. Dabei könnte eine bildungshistorische Perspektive aufzeigen, wie die pu-

ritanische Erziehungskultur und ihre strengen Normen das Verhalten der Mädchen beeinfluss-

ten. Eine geschlechterspezifische Analyse würde ergänzend verdeutlichen, wie die gesellschaft-

lichen Erwartungen und Einschränkungen für junge Frauen ihre Rolle innerhalb der Hexenpro-

zesse beeinflussten. Die Kombination dieser Perspektiven ist essenziell, um die Dynamik der 

Hexenprozesse umfassend zu verstehen. Sie erlaubt eine differenzierte Analyse der Wechsel-

wirkungen zwischen Erziehung, Sozialisation und den Ereignissen von Salem und kann dazu 

beitragen, bestehende Forschungslücken zu schließen. 

2. Theorie und Methode 
Dieses Kapitel soll eine Grundlage darstellen, indem es theoretische Ansätze und methodische 

Vorgehensweisen darlegt. Ziel ist es, die theoretischen Ansätze zu erläutern, die den Untersu-

chungsgegenstand strukturieren, sowie die Methoden vorzustellen, mit denen diese Perspekti-

ven überprüft werden können.  

2.1 Theorie  

Um die Forschungsfrage in der folgenden Arbeit zu beantworten, werden zwei theoretische 

Konzepte der Betrachtung herangezogen: Zum einen werden die jungen Mädchen unter 
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bildungshistorischen Aspekten beleuchtet und zum anderen werden geschlechterspezifische 

Aspekte betrachtet.  

2.1.1 Bildungshistorische Betrachtungsebene  

Der bildungshistorische Ansatz eignet sich zur Betrachtung der historischen Erziehungs- und 

Sozialisationsbedingungen der jungen Mädchen innerhalb ihrer Gesellschaft und kann zur Un-

tersuchung der Wechselwirkung zwischen Individuum, Gesellschaft und Kultur dienen (vgl. 

Kluchert et al. 2021, S. 13). 

 Durch die bildungshistorische Betrachtungsebene können die Mädchen durch eine in-

terdisziplinäre Perspektive betrachtet werden (vgl. Kluchert et al. 2021, S. 13). Es wird ermög-

licht nicht nur die Erziehungswissenschaft, sondern auch die geschichtswissenschaftlichen und 

soziologischen Aspekte zu inkludieren. Somit lassen sich die Erziehungs- und Sozialisations-

praktiken in der puritanischen Gesellschaft Neuenglands und ihre spezifischen normativen Rah-

menbedingungen betrachten, die für das Verhalten der jungen Mädchen vor und während der 

Hexenprozesse von Salem zentral sind. Würde man hier nur eine Teildisziplin für die Analyse 

in Betracht ziehen, besteht beispielsweise die Gefahr, dass der Fokus der Sozialisationsprozesse 

verloren geht. Der Fokus auf die Sozialisationsprozesse wird benötigt, um die Entwicklung von 

Erziehung und Sozialisation in historischen Kontexten, einschließlich der Betrachtung von So-

zialisationsinstanzen wie Familie, religiösen Gemeinschaften und Peer-Groups1 zu analysieren 

(vgl. Kluchert/Gippert 2021, S. 43). Die Sozialisationsinstanzen hatten in der puritanischen Ge-

sellschaft eine beeinflussende Funktion und sind entscheidend für das Verständnis der Persön-

lichkeitsentwicklung und des sozialen Verhaltens der Mädchen. Besonders wichtig ist hier der 

Aspekt der Entwicklung, welcher essenziell ist, um die Mädchen im Verlauf ihrer Erziehung 

und Sozialisation zu betrachten und zeitgleich die gesellschaftlichen Umstände zu berücksich-

tigen. Des Weiteren ermöglicht der bildungshistorische Ansatz eine umfassende Analyse der 

Erziehungs- und Sozialisationsbedingungen, indem sowohl individuelle Biografien als auch 

kollektive Dynamiken berücksichtigt werden (vgl. Kluchert et al. 2021, S. 13). Diese Perspek-

tive ist relevant für die Untersuchung des Verhaltens der jungen Mädchen, während der Hexen-

prozesse in Salem, da sie die Wahrnehmungen und Verhaltensweisen der betroffenen Mädchen 

in ihrem sozialen und kulturellen Kontext verständlich macht. Ein weiterer Aspekt ist die Be-

deutung von Normen und Werten, die innerhalb der puritanischen Gesellschaft eine wichtige 

 
1 Die peer-group ist die Gleichaltrigengruppe, welche sich durch das Prinzip der Gleichrangigkeit innerhalb 
der Gruppe auszeichnet. Interaktionen laufen zwischen Gleichen und unter Gleichen ab (vgl. Brake/Büch-
ner 2013, S. 489).  
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Rolle spielten. Diese Art der Betrachtung legt den Fokus darauf, wie diese Normen und Werte 

durch Erziehung und Sozialisation weitergegeben und reproduziert wurden (vgl. Gestrich 1999 

zit. n. Kluchert/Gippert 2021, S. 43). Darüber hinaus bietet der bildungshistorische Ansatz die 

Möglichkeit, Sozialisationstheorien zu integrieren, da die Soziologie interdisziplinär mit in die 

historische Bildungsforschung gefasst werden kann. Um die Dynamiken des sozialen und indi-

viduellen Verhaltens besser zu verstehen, wird somit eine Sozialisationstheorie angeführt; So-

zialkonstruktivistische gehen davon aus, dass das Individuum aktiv mit seiner Umwelt intera-

giert (vgl. Hurrelmann 2006, S. 21). In diesem Kontext können die Mädchen sowohl als aktive 

Subjekte betrachtet werden, die mit den religiösen und sozialen Normen ihrer Zeit interagieren, 

als auch als Produkte ihrer Sozialisationsumgebung, die durch die Übernahme gesellschaftli-

cher Werte und Rollen geprägt wurden. 

2.1.2 Geschlechterspezifische Betrachtungsebene 

Die Geschlechterforschung ist noch eine junge Wissenschaft2 und wird dadurch als solches erst 

Ende des 20. Jahrhunderts betont (vgl. Aulenbacher et al. 2010, S. 7). Nichtsdestotrotz lässt sich 

die eher moderne Disziplin auf historische Themen ableiten, denn die geschlechterspezifische 

Betrachtung ermöglicht neue Perspektiven auf traditionelle Fragestellungen (vgl. Mayer 2021, 

S. 96). Somit können bestehende Wissensbestände kritisch hinterfragt werden (vgl. ebd.). Ins-

besondere in der Analyse historischer Ereignisse, wie der Erziehung und Sozialisation junger 

Mädchen an dem Beispiel dieser Arbeit kann eine neue Perspektive gewonnen werden, welche 

von der üblichen Forschungsliteratur abweicht. 

Das Geschlecht kann somit nicht nur eine soziale Kategorie darstellen, sondern es ist 

anzunehmen, dass es auch relational konstruiert ist (vgl. Mayer 2021, S. 90). Historisch gesehen 

ergibt sich das Wissen über Frauen häufig als Gegensatz zu Männlichkeitskonstruktionen. Si-

mone de Beauvoir formulierte einen der bekanntesten Sätze in der Tradition der Geschlechter-

forschung: „Man kommt nicht als Frau zur Welt, man wird es“ (Beauvoir 1992 zit. n. Riegraf 

2010, S. 59). Das Bild der Frau ist somit gesellschaftlich und kulturell konditioniert und wird 

weiterhin durch Medien und Literatur verstärkt (vgl. Vintges 2019, o, S.). Das Geschlecht kann 

als ein relationales Konzept verstanden werden, das historisch und kulturell wandelbar ist (vgl. 

Riegraf 2010, S. 10). Diese Relationalität zeigt sich auch in der Intersektion von Geschlecht 

mit anderen sozialen Kategorien wie Klasse und Religion (vgl. Lenz 2010, S. 59). Meuser 

(2010) nahm an, dass die Kontrolle über den weiblichen Körper und die Konstruktion der 

 
2 Die Geschlechterforschung institutionalisiert sich erst durch die Frauenbewegung zum Ende der 1960er 
Jahre im deutschsprachigen Raum (vgl. Aulenbacher et al. 2010, S.7).  
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weiblichen Tugend in vielen Annahmen durch patriarchale Hierarchien gesichert wurden (vgl. 

Meuser 2010, S. 132).  

2.1.3 Relevanz der beiden Betrachtungsebenen  

Die Kombination der bildungshistorischen und geschlechterspezifischen Betrachtungsebene ist 

essenziell, da innerhalb des aktuellen Forschungstand selten beide Perspektiven gleichzeitig 

betrachtet werden. Die Forschungsliteratur fokussiert sich entweder auf die gesellschaftlich-

historischen Rahmenbedingungen oder geschlechterspezifische Aspekte. 

 Die bildungshistorische Ebene ermöglicht es, die normativen und kulturellen Prägungen 

der puritanischen Gesellschaft zu verstehen, welche die Erziehung und Sozialisation aller Mit-

glieder beeinflussten. Die geschlechterspezifische Perspektive ergänzt die Analyse, indem sie 

die spezifischen Erwartungen und Rollen aufzeigt, die junge Mädchen innerhalb dieser Gesell-

schaft erfüllen mussten. Nur durch die vielschichtige Betrachtung lassen sich die besonderen 

Verhaltensweisen der Mädchen während der Hexenprozesse umfänglich betrachten. 

2.2 Methode 

Die Methodik dieser Arbeit zielt darauf ab, die Bedeutung von Erziehung und Sozialisation 

junger Mädchen in der Siedlung Salem im Jahr 1692 und deren Einfluss auf die Geschehnisse 

der Hexenprozesse systematisch zu untersuchen. Im Zentrum der Untersuchung steht eine bil-

dungshistorische Analyse, welche die Erziehungspraktiken und die Sozialisation der betroffe-

nen Mädchen in den gesellschaftlichen und kulturellen Kontext der neuenglischen Kolonie ein-

ordnet. Die Herangehensweise dieser Arbeit verwendet größtenteils bereits vorliegende Fach-

literatur, wobei teilweise Primärquellen aus der Zeit der Hexenprozesse in Salem und danach 

betrachtet wurden. Die Elemente der Ausarbeitung dieser Arbeit beruhen dementsprechend 

größtenteils auf dem Prinzip der Sekundärforschung. Die Primärquellen umfassen Predigten 

aus der Zeit der Hexenprozesse und ein historisches Schulbuch, das in einer überarbeiteten Ver-

sion vorliegt und die sozialen Normen der damaligen Gesellschaft verbildlicht. Diese Quellen 

erlauben eine Rekonstruktion der damaligen Bildungs- und Sozialisationspraktiken, sowie der 

gesellschaftlichen Erwartungen an junge Mädchen in Salem. Ergänzend dazu wird auf wissen-

schaftliche Literatur und theoretische Ansätze, vorwiegend aus dem 20. und 21. Jahrhundert, 

zurückgegriffen. Diese dienen dazu, die historischen Quellen in einen modernen bildungshis-

torischen und sozialwissenschaftlichen Rahmen einzuordnen. Einer der Schwerpunkte wird 

hierbei auf geschlechterspezifische Theorien der Sozialisation gelegt, um die Rolle von Ge-

schlecht und Erziehung in der damaligen Gesellschaft zu analysieren. Auf dieser Grundlage 
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wird ein Zusammenhang zwischen den spezifischen Erziehungsmethoden und dem Verhalten 

der Mädchen während der Hexenprozesse hergestellt. 

3. Gesellschaftliche und kulturelle Sozialisation und 

Erziehung in Neuengland 
Die Gesellschaftsstruktur und Kultur der puritanischen Gesellschaft bilden den zentralen Kon-

text, innerhalb dessen das Verhalten der jungen Mädchen verstanden werden muss. Dieses Ka-

pitel legt somit die Basis für ein Verständnis der individuellen und kollektiven Faktoren, die ihr 

Handeln in diesem historischen Kontext bestimmten. 

3.1 Die Generation der Mädchen 

Die jungen Mädchen, die in Salem als Anklägerinnen auftraten, gehörten mutmaßlich der drit-

ten Generation von Siedlern in Neuengland an. Wahrscheinlich waren ihre Großeltern Teil der 

ursprünglichen puritanischen Migration in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts, die mit den 

Schiffen wie der Mayflower oder anderen in die Kolonien kamen (vgl. Krenzer 1979, S. 8). Die 

Hexenprozesse von Salem fanden 1692 statt, also rund 70 Jahre später (vgl. Krenzer 1979, S. 

9). Zu diesem Zeitpunkt müssten die ursprünglichen Siedler bereits Großeltern oder Urgroßel-

tern der lebenden Generation sein. Die Altersgruppe der als Anklägerinnen bekannten Mädchen 

reichte von neun bis zwanzig Jahren (vgl. Kent 2015, S. 68). Da die Lebenserwartung zurück-

führen im 17. Jahrhundert in Salem bei der Geburt auf 36-35 Jahre eingeschätzt wurde (vgl. 

Wells 1992, S. 94), ist es naheliegend, dass die Großeltern dieser Mädchen die ursprünglichen 

Einwanderer waren. 

 Die Betrachtung der Generation ist in diesem Zusammenhang von zentraler Bedeutung, 

da es sich nicht um die Ankunftsgeneration handelte, sondern um die Generation, in der sich 

die puritanische Lebenswelt und Denkweisen bereits gefestigt haben müssten. Folglich ist also 

davon auszugehen, dass die jungen Mädchen maßgeblich durch die Werte und Normen geprägt 

waren, die ihre Großeltern als ursprüngliche Einwanderer aus England nach Neuengland mit-

gebracht hatte. Die ersten Pilger und Puritaner, die sich in der Region ansiedelten, beeinflussten 

die Region stark (vgl. Middleton et al. 2011, S. 85). Somit wurden die puritanischen Werte und 

Normen, die das Fundament der Gesellschaft bildete direkt aus England mitgebracht, und der 

Puritanismus etablierte sich als Loslösung der englischen Kirche von Rom (vgl. Krenzer 1979, 

S. 8). Und trotz der Auswirkungen durch die puritanischen Werte und Normen darf nicht 
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übersehen werden, dass die Mädchen in Salem keine homogene Gruppe darstellten. Die indivi-

duellen Lebenshintergründe der Mädchen unterschieden sich teils erheblich (vgl. Godbeer 1992 

zit. n. Kent 2015, S. 70). Einige der Mädchen migrierten selbst nach England. Andere wuchsen 

ohne Eltern oder Vormünder auf (vgl. ebd.). Darüber hinaus befanden sich manche Familien in 

prekären sozialen und wirtschaftlichen Situationen (vgl. ebd.). Betrachtet man nun die unter-

schiedlichen Lebensumstände ist zu erkennen, dass die Mädchen wohlmöglich in unterschied-

lichem Maße von den puritanischen Werten und Normen geprägt waren und dass ihre persönli-

che Situation einen Einfluss den Umgang mit gesellschaftlichen Spannungen beeinflusste. Für 

die weitere Betrachtung bedeutet dies, dass zwar Annahmen getroffen werden können, jedoch 

nicht alle Annahmen immer auf die gesamte Gruppe der Mädchen übertragen werden können. 

3.2 Die puritanische Religion und ihre Werte 

Das Leben in der Gesellschaft Neuenglands war maßgeblich durch die Prinzipien des Calvinis-

mus geprägt, denen sich die Puritaner verpflichtet fühlten. Diese religiöse Lehre basierte auf 

fünf zentralen Punkten, die die Weltsicht der puritanischen Gesellschaft bestimmten. Die Über-

zeugung, dass das ewige Leben nicht durch den Glauben allein, sondern ausschließlich durch 

die Gnade Gottes erreicht werden konnte, prägte das Selbstverständnis der Mädchen von klein 

auf. Bereits bei ihrer Geburt galt die göttliche Prädestination als festgelegt, sodass sie entweder 

zur Erlösung oder zur Verdammnis vorherbestimmt waren (vgl. Krenzer 1979, S. 20). Dieses 

Konzept führte zu einer ständigen Reflexion über die eigene moralische und spirituelle Rein-

heit, da Zeichen der Auserwähltheit gesucht wurden. Für die Mädchen kann dies bedeutet ha-

ben, dass sie von der Gemeinschaft ständig auf Konformität mit den religiösen Normen hin 

überwacht wurden, was zu erheblichem sozialen Druck führte, insbesondere weil der Puritanis-

mus nicht nur etwas war was man bei den Predigten oder den Versammlungen anhörte, sondern 

es war etwas, das im Alltag die gesamte Kultur prägte (vgl. 1997, Preface S. xix). Auch die 

Lehre, dass der Opfertod Christi nur für die von Gott zur Rettung bestimmten Menschen wirk-

sam sei (vgl. ebd.), verstärkte die Unsicherheit der Mädchen. Da der Mensch nach puritani-

schem Verständnis unfähig war, aktiv zu seiner eigenen Erlösung beizutragen, konnten der 

Mensch in der puritanischen Gemeinde keine eigenen Handlungen als Beweis für ihre Auser-

wähltheit nutzen (vgl. ebd.). Dies kann dazu geführt haben, dass sie sich einer strikten Selbst-

disziplin und moralischen Kontrolle unterwarfen, um den Eindruck zu erwecken, ein Teil zu 

sein. Andererseits kann an dieser Stelle die These formuliert werden, dass es zu einer Hand-

lungsunfähigkeit geführt hat, da man den Zwängen der Religion ausgesetzt war. Schließlich 

betonte der Calvinismus, dass die göttliche Vorherbestimmung unwiderruflich sei, das bedeutet, 
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dass wenn ein Mensch von Gott zur Erlösung bestimmt wurde, konnte nichts diese Rettung 

verhindern (vgl. ebd.). Für die Mädchen bedeutete dies jedoch nicht, dass sie sich sicher fühlen 

konnten, da das puritanische Umfeld stark darauf bedacht war, Abweichungen zu sanktionieren 

und moralisches Fehlverhalten als Zeichen der Verdammnis zu interpretieren. Dieser ständige 

Druck, den eigenen Status in der göttlichen Ordnung zu verteidigen, prägte ihr Verhalten und 

ihre Wahrnehmung stark. 

3.3 Soziale Kontrolle und Gemeinschaftsdruck 

Die puritanische Gesellschaft in Neuengland war von einer strengen sozialen Kontrolle geprägt, 

die sich sowohl auf das individuelle als auch auf das kollektive Leben auswirkte. Die Mecha-

nismen dieser Kontrolle wirkten sich höchstwahrscheinlich auch auf das Verhalten der jungen 

Mädchen aus.  

 Die Mitgliedschaft in der puritanischen Kirche war an hohe Anforderungen geknüpft. 

Nur diejenigen, die die gesamte Gemeinde von der Tiefe ihres Glaubens überzeugen und diesen 

durch ihr Verhalten sichtbar ausleben konnten, galten als wahre Mitglieder der Gemeinschaft 

(vgl. Krenzer 1979, S. 10). Diese als „sichtbar Heilige“ bezeichneten Personen standen unter 

ständiger Beobachtung der Gemeinde (ebd.). Für die jungen Mädchen bedeutete dies, dass sie 

früh lernen sollen, sich den strikten Erwartungen der Gemeinschaft anzupassen.  

 Das alltägliche Leben war von einem hohen Maß an Kontrolle geprägt, sowohl in der 

Familie als auch in der Gesellschaft. Verhalten, Versammlungen und selbst die Verbreitung von 

Informationen unterlagen strengen Regeln. Dies schloss die sozialen Aktivitäten, außerhalb re-

ligiöser Veranstaltungen, nahezu vollständig aus, insbesondere für Frauen und Mädchen, die 

kaum Gelegenheiten hatten, sich außerhalb des Haushalts zu bewegen (vgl. Stout 2011, S. 86). 

Die wöchentlichen Gottesdienste boten eine der wenigen Möglichkeiten, in einem sozialen 

Rahmen aktiv teilzunehmen, wobei auch hier die Regeln der sozialen Rangordnung und die 

Kontrolle durch den Klerus dominant blieben (vgl. ebd.). Für junge Mädchen bedeutete diese 

Struktur, dass sie sich in einem stark eingeschränkten und normierten Umfeld bewegten, in dem 

jede Abweichung vom erwarteten Verhalten schnell bemerkt wurde. Für Frauen kann dies be-

deutet haben, dass sich ihre sozialen Räume nur auf das eigene Haus und die Kirche beschränkt 

haben. Diese Einschränkungen führten dazu, dass Konflikte innerhalb der Gemeinschaft nicht 

auf die Grundlage der religiösen Ordnung abzielten, sondern sich lediglich um alternative 

Schwerpunkte innerhalb derselben Glaubenswelt drehten (vgl. ebd.). Die jungen Mädchen 

wuchsen somit in einem System auf, das keine alternativen Weltdeutungen zuließ und die Au-

torität der Eltern und des Klerus festlegte. Und obwohl die zweite Generation der Puritaner 
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zunehmend Kritik an den Gründern und dem Klerus äußerte, waren sie zu tief in die religiöse 

Ordnung eingebunden, um diese grundlegend in Frage zu stellen (vgl. Stout 2011, S. 87). Dies 

führte möglicherwiese dazu, dass die jungen Mädchen, die Teil dieser Generation waren, zu 

ihrer Rolle erzogen und sozialisiert wurden, um sich in die bestehenden Strukturen einzuord-

nen.  

3.4 Familie als Sozialisationsinstanz 

Die Familie stellt im puritanischen Neuengland eine der zentralen Sozialisationsinstanzen dar, 

welche in der Erziehung und Sozialisation eng miteinander verbunden waren. Die familiäre 

Struktur diente nicht nur als Ort der moralischen, religiösen und sozialen Prägung, sondern 

war auch eine entscheidende Grundlage für die Stabilität der gesamten Gemeinschaft (vgl. 

Mintz 2004, S. 13).  

 Die Erziehung innerhalb der Familie zielte darauf ab, Kinder zu gehorsamen und gott-

gefälligen Mitgliedern der puritanischen Gesellschaft zu formen (vgl. Mintz 2004, S. 13). Die 

Familie wurde oft als „little commonwealth“ bezeichnet und spiegelt dabei die Ordnung des 

Staates und der Kirche wider (ebd.). Hierbei war die Rolle des Familienoberhauptes von zent-

raler Bedeutung. Das Familienoberhaupt, meist der Vater, verkörperte dabei die höchste Auto-

rität im Haushalt und nahm eine Position ein, die mit der einen Ministers vergleichbar war (vgl. 

Morris 2016, S.6). Diese Macht wurde von Gott gegeben betrachtet und verlieh dem Vater eine 

umfassende Kontrolle über alle Haushaltsmitglieder (vgl. ebd.). Die puritanische Kirche wurde 

als entscheidendes Fundament für Kirche und Staat angesehen. Dies wird durch die Aussage 

von Increase Mather aus dem Jahr 1697 deutlich: 

„Families are the Nurcerys for Church and Common-wealth, ruine Families, and ruine all” 

(zit. n. Morris 2013, S. 142). 

Damit wird betont, dass das Wohl der gesamten puritanischen Gemeinschaft von der Stabilität 

und Ordnung innerhalb der Familien abhing. Somit ist anzunehmen, dass Erziehung und Sozi-

alisation im familiären Umfeld als Grundvoraussetzung für die Aufrechterhaltung der puritani-

schen Ordnung galten.  

Die Einhaltung der Hierarchien galt als unerlässlich für die Stabilität der puritanischen 

Gesellschaft, da vorbildhaft geführte Haushalte als Grundpfeiler des politischen und kirchlichen 

Systems angesehen wurden (vgl. Morris 2013, S. 143). Die Kinder mussten also lernen, sich in 

die familiäre und gesellschaftliche Struktur einzuordnen und die Autorität des Vaters zu respek-

tieren. In diesem Zusammenhang wurde die Familie als kleine Kirche und kleines Gemeinwe-

sen verstanden, in der grundlegende Prinzipien von Regierung und Gehorsam gelehrt wurden: 
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„{A} familie is a little Church, and a little commonwealth, at least a lively representation 

thereof, whereby trial may be made of such as are fit for any place of authoritie, or of subjec-

tion in Church or Commonwealth. Or rather it is as a schoole wherein the first principles and 

grounds of government and subjection are learned; whereby men are fitted to greater matters 

in Church or commonwealth“ (zit. n. Morris 2013, S. 142). 

Dieses Zitat verdeutlicht, dass Familie nicht nur als Ort der Familie der Erziehung, sondern 

auch als Übungsfeld für die spätere Rolle in der Kirche und der Gemeinschaft diente. Hier 

wurde die Grundlage für Gehorsam und Autorität gelegt die als essenziell für das Funktionie-

ren der puritanischen Gesellschaft angesehen wurden.  

 Ein Weiterer zentraler Aspekt der Sozialisation in der puritanischen Familie kann die 

rituelle Einbindung der Kinder in den Bund der Kirche darstellen, die von großer symbolischer 

Bedeutung war. Viele Eltern betrachteten diese Handlung als wesentlich, da sie nicht nur die 

Zugehörigkeit zur Gemeinschaft sicherte, sondern auch das Wohlergehen ihrer Kinder im Sinne 

der göttlichen Gnade betonte. Indem Eltern ihre Verbindung zur Gnade öffentlich vor der Kir-

che darstellten, verdeutlichten sie die enge Verknüpfung zwischen individueller Kirchenmit-

gliedschaft und der Verantwortung für die spirituelle Zukunft ihrer Kinder (vgl. Hall 2012, S. 

120). Dieser frühzeitige Einbezug der Kinder in die religiöse Gemeinschaft prägte die kindliche 

Identität und förderte die Anpassung an die gesellschaftlichen Bedingungen der puritanischen 

Welt. Die Sozialisation begann „im Schoße der Familie“, wo Kinder unter dem Schutz, der 

Hingabe und Liebe der Eltern die ersten Erfahrungen des Lebens machten (vgl. Hillebrandt 

1981, S. 19). Hier ist anzunehmen, dass Kinder lernten sich der elterlichen Autorität unterzu-

ordnen und die moralischen und religiösen Normen zu verinnerlichen, die für die Gemeinschaft 

unerlässlich waren. Der Übergang von der Kindheit zur Jugend bedeutet für die Heranwach-

senden einen schrittweisen Ausbruch aus den bekannten familiären Strukturen und Sozialisati-

onsinstanzen (vgl. Hillebrandt 1981, ebd.). Dieser Prozess der Ablösung und Neufindung kann 

folglich auch auf die jungen Mädchen in Salem übertragen werden. Ihr Verhalten innerhalb der 

Gemeinschaft kann als Versuch gewertet werden, sich von den engen familiären und sozialen 

Erwartungen zu lösen und eine neue Form von Aufmerksamkeit und Einfluss zu erlangen. Zu-

dem befand sich der Mensch, auch nach puritanischem Verständnis, in einem ständigen Prozess 

der Anpassung an die gesellschaftlichen Bedingungen. Der Sozialisationsprozess ist dabei stark 

abhängig von anderen Menschen und von den Tätigkeiten innerhalb der Gemeinschaft (vgl. 

Hillebrandt 1981, S. 174). Für die Mädchen kann dies bedeutet haben, dass sie nicht nur im 

familiären Umfeld sozialisiert wurden, sondern auch durch die Interaktionen in der Gemein-

schaft und deren strenge religiöse und moralische Normen geformt waren. Der Druck, sich 
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anzupassen, kann somit gleichzeitig als eine Grundlage für den Ausbruch aus den bestehenden 

Strukturen gesehen werden, der sich im Verhalten der jungen Mädchen manifestierte.  

 Die Verflechtung von familiärer und gesellschaftlicher Ordnung kann die zentrale Rolle 

der Familie als Sozialisationsinstanz darstellen. Die Erziehung zur moralischen Integrität und 

religiösen Disziplin diente somit nicht nur dem Erhalt des familiären Zusammenhalts, sondern 

auch der Stabilität der gesamten Gemeinschaft. Das Familienoberhaupt hatte folglich die Ver-

antwortung die Mitglieder des Haushalts zu lenken und deren Verhalten zu kontrollieren, um 

Abweichungen der puritanischen Norm zu verhindern. Insgesamt verdeutlicht die Familie im 

puritanischen Neuengland, wie eng Erziehung und Sozialisation miteinander verknüpft waren. 

Die Sozialisationsziele konzentrierten sich auf die Anpassung an eine streng kontrollierte, hie-

rarchische Ordnung, die durch den puritanischen Glauben legitimiert wurde. Dies führte zu 

einer strikten Kontrolle innerhalb des familiären Rahmens, die folglich wohl zur Formung des 

individuellen Verhaltens und sozialen Ordnung beigetrage hat.  

3.5 Kinder und Jugendliche im puritanischen Denken 

Das Kind unterschied sich in der puritanischen Gesellschaft nur bedingt vom Erwachsenen. Es 

wurde von Geburt an durch die göttliche Prädestination beeinflusst angesehen, die über seine 

Rettung oder Verdammnis entschied (vgl. Krenzer 1979, S. 21f.). Diese Prädestination be-

stimmte nicht nur das Denken und Handeln eines Menschen, sondern auch seine moralische 

Orientierung, die entweder als gottgefällig oder missfällig angesehen wurde (vgl. ebd.). Beim 

Kind zeigte sich diese moralische Ausrichtung jedoch innerhalb der begrenzten geistigen und 

körperlichen Fähigkeiten, die seinem Entwicklungsstand entsprachen. Dennoch war das Kind 

von Beginn seines Lebens an vollständig durch das göttliche Prädestinationsurteil determiniert 

(vgl. ebd.). Nach dieser Sichtweise bestand der Unterschied zwischen Kindern und Erwachse-

nen lediglich in äußeren Merkmalen. Ein neuenglischer Geistlicher formulierte dies in seiner 

Predigt folgendermaßen: 

„So unschuldig uns die Kinder zu sein scheinen, wenn sie aber nicht in Christus sind, sind sie 

[…] junge Vipern und unendlich mehr hassenswert als Vipern und in einer äußerst elenden 

Lage wie erwachsene Personen“ (Edwards 1848 zit. n Krenzer 1979, S. 20). 

Diese Aussage verdeutlicht, dass Kinder ebenso wie Erwachsene als moralisch verantwortliche 

Wesen betrachtet wurden, deren Verhalten und Glauben ständig im Hinblick auf die göttliche 

Gnade beurteilt wurde. Somit wurde den Kindern und Jugendlichen eine bedeutende Rolle in-

nerhalb der religiösen und sozialen Ordnung zu geschrieben. Sie galten als Teil des göttlichen 
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Bundes, den Gott mit den Auserwählten, ihren Eltern, geschlossen hatte. Durch ihre Geburt 

wurden sie in den Glauben aufgenommen, doch mussten sie sich im Laufe ihres Lebens der 

Gemeinschaft gegenüber als würdig erweisen, um als Teil des „inneren Bundes“ akzeptiert zu 

werden (vgl. Krenzer 1979, S. 10). Die kindliche Kirchenmitgliedschaft beschränkte sich auf 

die Taufe. Die als Zeichen der Zugehörigkeit galt. Allerdings waren Kinder nicht zur Teilnahme 

am Abendmahl berechtigt, das nur den „sichtbaren Heiligen“ vorbehalten war und die höchste 

Form der Gemeinschaft symbolisierte (ebd.). Kinder spielten auch eine essenzielle Rolle in den 

Predigten. Geistliche erinnerten die Gemeinde regelmäßig an ihre Verantwortung gegenüber 

den Kindern. Das Wohl der Kinder wurde als ein Indikator für den Zustand der gesamten Ge-

meinschaft gesehen. In Predigten hieß es, dass die Vernachlässigung der Pflicht gegenüber den 

Kindern ein Zeichen dafür sei, dass Gott die Gemeinschaft und deren Nachwuchs verstoßen 

wird (vgl. Stout 2011, S. 87). Nur wenn das geistige Wohl der Kinder über alles andere gestellt 

werde, könne Neuengland ein besonderes Volk Gottes bleiben und weiterhin den Schutz der 

Kirche genießen (vgl. Stout 2011, S. 109). Diese enge Verbindung zwischen dem Wohlergehen 

der Kinder und geistlichen Gesundheit der Gemeinschaft zeigt, wie wichtig die Rolle der Kin-

der in der puritanischen Welt war. Sie wurden somit nicht nur als Erben des Glaubens, sondern 

auch als Träger des Glaubens betrachtet, deren Verhalten die Zukunft der Gemeinschaft sichern 

sollte. Demnach war ein Kind im puritanischen Denken, sowohl ein Teil des göttlichen Plans 

als auch einer strengen sozialen und religiösen Ordnung.  

3.6 Gesellschaftliche Spannungen  

Das Leben in den puritanischen Siedlungen Neuenglands war durch strenge religiöse und sozi-

ale Strukturen geprägt, die jedoch vermehrt Spannungen innerhalb der Gemeinschaft hervor-

riefen. Diese Spannungen resultierten aus den hierarchischen Unterschieden, der wachsenden 

Diversität innerhalb der Bevölkerung sowie den politischen und wirtschaftlichen Veränderun-

gen im späten 17. Jahrhundert (vgl. Hoffer 1997, S. 22). Sie waren nicht nur auf Salem be-

schränkt, sondern spiegelten grundlegende Herausforderungen der puritanischen Gesellschaft 

wider (vgl. ebd.). Die puritanische Gesellschaft war stark hierarchisch organisiert, insbesondere 

in ihrer religiösen Struktur. Es wurde streng zwischen drei Personengruppen unterschieden: den 

„sichtbar Heiligen“, die als wahre Mitglieder der Gemeinschaft galten, jenen, die ihre Zuge-

hörigkeit erst beweisen mussten, und denen, die kein Interesse an der puritanischen Gemein-

schaft zeigten (vgl. Krenzer 1979, S. 10f.). Die sichtbar Heiligen hielten bewusst Abstand zu 

den anderen Gruppen und sahen sich selbst als moralische und spirituelle Elite (vgl. ebd.). Diese 
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Distanz führte jedoch zu Spannungen, da sich weniger privilegierte Mitglieder der Gemein-

schaft ausgeschlossen fühlten. Konflikte entstanden auch durch die Rolle der puritanischen 

Geistlichen, deren Ansehen durch ihre aktive Beteiligung an politischen und sozialen Angele-

genheiten, wie den Hexenprozessen, erheblich geschwächt wurde. Dies führte zu antiklerikalen 

Gefühlen, die durch Streitigkeiten über die Bezahlung der Geistlichen zusätzlich verstärkt wur-

den. Die Geistlichen forderten höhere Gehälter, um ihren sozialen Status zu betonen. Dagegen 

argumentierten viele Gemeindemitglieder, dass bescheidene Gehälter besser der christlichen 

Tugend der Demut entsprächen. In wirtschaftlich schwierigen Zeiten wurden Gehälter oft ge-

kürzt oder gar nicht ausgezahlt, was das Verhältnis zwischen Geistlichen und Gemeindemit-

gliedern weiter belastete (vgl. Stout 2011, S. 103). Auch wirtschaftliche und politische Verän-

derungen trugen zu den Spannungen bei. Der Konflikt zwischen einer neuen Handelsordnung 

und der traditionellen Agrargesellschaft spaltete die Gemeinschaft (vgl. Hoffer 1997, S. 22). 

Zudem wurden die Puritaner durch den Entzug des Siedlungsbriefs von Massachusetts im Jahr 

1684 dazu gezwungen andere Glaubensgemeinschaften zu tolerieren und das Wahlrecht auszu-

weiten. Dadurch wurde das puritanische Ideal einer exklusiven Gemeinschaft weiter ge-

schwächt, was das Misstrauen innerhalb der Gemeinschaft verstärkte (vgl. Krenzer 1979, S. 

8f.). Auf lokaler Ebene führten das Bevölkerungswachstum und die zunehmende Ausdifferen-

zierung der Gemeinschaften zu weiteren Konflikten. In Salem beispielsweise waren die Span-

nungen zwischen den handelsorientierten Stadtbewohnern und den ländlichen Bauern aus Sa-

lem Village besonders ausgeprägt (vgl. Hoffer 1997, S. 22f.). Die Bauern, die sich durch die 

Besteuerung für Kirchen, Straßen und Brücken benachteiligt fühlten, setzten zwar die Errich-

tung eines eigenen Gemeindehauses durch, blieben jedoch weiterhin unter der disziplinarischen 

Kontrolle der Mutterkirche in Salem Town. Diese Differenzen verstärkten die Zerwürfnisse 

und führten zu langanhaltenden Streitigkeiten (vgl. Stout 2011, S. 103). Diese gesellschaftli-

chen Spannungen prägten auch das Leben der Mädchen, die in den Hexenprozessen von Salem 

als Anklägerinnen auftraten. Die strikten Hierarchien und Konflikte innerhalb der puritanischen 

Gesellschaft beeinflussten ihr Verhalten. Der Druck, sich den religiösen Normen anzupassen, 

und die begrenzten sozialen Möglichkeiten für junge Frauen könnten dazu beigetragen haben, 

dass die Mädchen während der Prozesse versuchten eine neue Form von Aufmerksamkeit und 

Einfluss zu erlangen. Ihr Verhalten kann somit auch als Reaktion auf die Unsicherheiten und 

Konflikte ihrer Zeit verstanden werden. Insgesamt zeigen die Spannungen in der puritanischen 

Gesellschaft Neuenglands, dass die strenge soziale und religiöse Ordnung häufig an ihre Gren-

zen stieß. Die Konflikte zwischen verschiedenen sozialen Gruppen, wirtschaftliche Herausfor-

derungen und politische Veränderungen bildeten den Kontext, in dem die Hexenprozesse 
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stattfanden. Die Dynamik dieser Spannungen beeinflusste das Verhalten und die Rollen der 

beteiligten Mädchen und zeigt, wie tiefgreifend diese Konflikte die puritanische Gemeinschaft 

Einfluss nahmen. 

4. Erziehung und Sozialisation der Mädchen 
Das vorherige Kapitel hat bereits einen Einblick in die gesellschaftliche und kulturelle Soziali-

sation und Erziehung in Neuengland gegeben. Im Folgenden sollen diese Inhalte nun auf die 

Mädchen in Salem übertragen werden, sodass gezeigt werden kann wie die Erziehungs- und 

Sozialisationsprozesse das persönliche Verhalten, die Gruppendynamik und ihre Rolle in der 

Gesellschaft formten.  

Die puritanische Erziehung und Religion zielte darauf ab, Kindern Disziplin und Ge-

horsam früh zu vermitteln (vgl. Stout 2011, S.93). Für die Mädchen konnte dies zu einer spezi-

fischen Auswirkung geführt haben. Sie mussten lernen, ihre Wünsche und Bedürfnisse zu kon-

trollieren und diese den gesellschaftlichen Erwartungen unterzuordnen. An dieser Stelle ist eine 

Parallele zu John Lockes Überzeugung über Erziehung zu ziehen, denn Locke und die Puritaner 

betonten die Bedeutung des Lesenlernen (vgl. Moran/Vinovskis 1985, S. 31). Zudem nahm er 

an, dass Tugend und moralische Vortrefflichkeit in der Fähigkeit liegen, sich selbst der Befrie-

digung von Wünschen zu versagen, wenn diese nicht durch Vernunft gerechtfertigt sind (vgl. 

Wohlers 1966, S. 38f.). Für Mädchen kann dies bedeutet haben, dass sie schon früh dazu ange-

halten wurden, Bescheidenheit, Zurückhaltung und Zufriedenheit zu entwickeln, um ihrer zu-

künftigen Rolle in der Familie gerecht zu werden. Auf persönlicher Ebene kann es dazu geführt 

haben, dass die Mädchen wenig Raum für individuelle Entfaltung gehabt haben. Sie standen 

stattdessen unter dem Druck der Gesellschaft und der Eltern. Innerhalb der Gruppe an Mädchen 

in Salem kann hierdurch ein mögliches Konkurrenzverhalten entstanden sein, da jedes Abwei-

chen von Normen die soziale Kontrolle und Sanktion der Gemeinde mit sich brachte. So ein 

Verhalten kann nicht nur die Unterordnung verstärkt haben, sondern auch ausschlaggeben für 

die Entstehung einer kollektiven Identität sein, die in den Hexenprozessen dann in den Vorder-

grund rückte. 

 Darüber hinaus beeinflusste die puritanische Vorstellung der göttlichen Prädestination 

die Wahrnehmung der Kinder (vgl. Krenzer 1979, S. 20). Mädchen galten trotz ihres jungen 

Alters vollständig für ihr Verhalten verantwortlich. Ihr Verhalten wurde nicht nur von der Fa-

milie, sondern auch von der Kirche und Gemeinde überwacht (vgl. Tabeaux 1970, S. 127). 

Predigten und Belehrungen zielten darauf ab, sie in ihrer moralischen Orientierung zu lenken 
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(vgl. Stout 2011, S. 98). Die Form der religiösen Determination kann als persönliche und soziale 

Folge verstanden werden, sodass die Mädchen ständig angehalten wurden ihr Verhalten zu re-

flektieren und es an den strengen Maßstäben des Puritanismus zu messen. Innerhalb der Mäd-

chen kann es somit zu einer gegenseitigen Kontrolle gekommen sein, da jedes Mitglied für die 

Einhaltung der Normen mitverantwortlich gemacht wurde. Zudem muss betrachtet werden, 

dass die puritanische Gesellschaft nur geringfügig zwischen Erwachsenen und Kindern unter-

schied. Aufgrund der optischen Ähnlichkeit waren sie schwer bis gar nicht voneinander zu un-

terscheiden (vgl. Krenzer 1979, S. 21f.). Zudem galten Kinder in puritanischen Predigten und 

Abhandlungen oft als ein Rätsel der Gesellschaft (vgl. Mintz 2004, S. 11). Ein neuenglischer 

Geistlicher traf die Annahme, dass Kinder, die nicht der Religion folgten „junge Vipern“ und 

somit ebenso wie die Erwachsenen sündhaft waren (Edwards 1848 zit. n. Krenzer 1979, S. 22). 

Cotton Mather, damaliger Minister, beschrieb die Kinder wie folgt:  

„Are they Young? Yet the devil had been with them already… They go astray as soon as they 

are born. they no longer step than they stray, they no sooner lisp than they ly.” (Mintz 2004, 

S. 11). 

Zudem wurden Babys sowohl in ihrem Wesen, als auch in ihrem Verhalten von Grund auf ne-

gativ beschrieben (vgl. Mintz 2004, S. 11). Sie galten als unrein, scheinheilig und moralisch 

verdorben (vgl. ebd.). Die negativ konnotierten und metaphorischen Darstellungen von Kindern 

können auf unterschiedliche Weise interpretiert werden. Zum einen ist die puritanische Gesell-

schaft für ihre gefühlskalten Menschen bekannt, sodass auch ein Zusammenhang zu einer sol-

chen Erziehungspraxis nicht abwegig ist (vgl. Mintz 2004, S. 11f.). Zum anderen zeichneten 

sich die Puritaner auch mit ihrer kindlichen Fürsorge aus. Diese äußerte sich in ihrer, für die 

damalige Zeit, vorbildlichen medizinischen Versorgung von erkrankten oder verwundeten Kin-

dern (vgl. Mintz 2004, S. 12). Die Erziehung wurde zudem als eine Aufgabe der Gesellschaft 

verstanden, sodass Schulen und beispielsweise Vergehen an Kindern bereits kriminalisiert wur-

den (vgl. ebd.). Betrachtet man nun die beiden gegenläufigen Tendenzen der hier beispielhaften 

Ansichten auf Kinder ist eine Divergenz zu erkennen. Überträgt man diese Divergenz nun auf 

das puritanische Familienleben und versucht diese gegenläufigen Ansichten einzuordnen, kann 

angenommen werden, dass die Eltern ihren Kindern die puritanischen Werte vermittelten, so 

vertraten sie mutmaßlich die zuvor angesprochene Beschreibung des Kindes von dem Minister 

Cotton Mather. Darüber hinaus war der Vater, als Familienoberhaupt, für die religiösen Unter-

richtungen zuständig und hatte somit die Verantwortung die Gesetzmäßigkeiten der Kolonie 

umzusetzen (vgl. Mintz 2004, S. 13). Aus dieser Annahme lässt sich die These formulieren, 

dass die Kinder schon innerhalb ihres behüteten Lebens stark durch den Mann gelängt und 
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gemaßregelt wurden, um der Gesellschaft zu entsprechen. Da der Vater hauptsächlich für die 

Erziehung verantwortlich war (vgl. ebd.), wurde das Verhalten seiner Kinder vermutlich direkt 

mit seiner Person konnotiert. Jedoch ist anzumerken, dass die wesentliche Bezugsperson inner-

halb der Familie eher die Mutter war (vgl. Hoffer 1997, S. 15). Um jedoch eine solche negative 

Konnotation innerhalb der Familie zu vermeiden ist anzunehmen, dass viele negative Verhal-

tensmuster der Kinder schon im eigenen Hause durch den Vater unterbunden wurden. Im Ge-

gensatz dazu wird die Beziehung zur Mutter innerhalb des Puritanismus als positiv und emoti-

onal beschrieben (vgl. Hoffer 1997, S. 15). Betrachtet man nun in dieser Perspektive die Mäd-

chen und ihre Erziehung, ist festzustellen, dass der primäre Fokus meist nicht auf ihnen lag. Die 

Pflicht der Erziehung oblag vorrangig den Söhnen der Familie, da es die Pflicht der Erziehung 

war den Söhnen bei der Berufsfindung und der Ehe zu helfen (vgl. ebd.). Entgegen hierzu ste-

hen die Heiratsabsichten der jungen Mädchen. Ihre Absichten waren durch Unsicherheiten ge-

prägt (vgl. Mintz 2004, S. 23). Der zunehmende Mangel an jungen Männern machte die Aus-

sicht auf eine Ehe für viele Mädchen ungewiss (vgl. ebd.)3. Diese Umstände betrafen insbeson-

dere Weisenkinder oder Mädchen, deren Erbe nicht gesichert war. Ohne eine angemessene Mit-

gift war es für sie dementsprechend kaum vorstellbar einen Ehemann zu finden (vgl. ebd.). In 

diesem sozialen und wirtschaftlichen Kontext kann angenommen werden, dass die Unsicherheit 

über die eigenen Zukunftsaussichten, gepaart mit der relativen Machtlosigkeit der Mädchen in 

der puritanischen Gesellschaft, ihre Wahrnehmung und ihr Verhalten beeinflusste. Besonders 

junge Mädchen, die oft den niedrigsten Status innerhalb der Gesellschaft hatten, standen unter 

immensen Druck (vgl. ebd.). Die Kombination aus einer fehlenden Mitgift, unsicheren Heirats-

aussichten und der sozialen Marginalisierung könnte das Verhalten der jungen Mädchen gelenkt 

haben. Folglich lässt sich dies nun auch auf die Mädchen in Salem übertragen, denn wie bereits 

in Kapitel 3.1 aufgezeigt wurde, wuchsen einige der Mädchen ohne Eltern oder Absicherungen 

auf (vgl. Godbeer 1992 zit. n. Kent 2015, S. 70). Resultierend daraus ist anzunehmen, dass 

einige der Mädchen in Salem eine besonders unsichere gesellschaftliche Position eingenommen 

hatten. Ihre Machtlosigkeit in der gesellschaftlichen Hierarchie und ihr geringer sozialer Status 

mag den Druck auf sie erhöht haben. Zudem waren sie durch diese gesellschaftliche Position 

in einer Situation in der wenig zu verlieren hatten, da sie sich bereits in der patriarchalen Ge-

sellschaft ganz unten befanden.  

 
3 Die Verluste im Krieg gegen die Frankokanadier, sowie die Abwanderung vieler Männer in den Westen, den 
Norden Neuenglands oder nach New York auf der Suche nach Land reduzierten die Anzahl an potenziellem 
Heiratskandidaten erheblich (vgl. Mintz 2004, S. 23).  
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 Unter Berücksichtigung der genannten Aspekte und Erziehungspraxen lässt sich vieles 

auf die soziale Entwicklung von Mädchen übertragen. Die Sozialisation der Mädchen in Salem 

war eng eingebettet in die spezifischen historischen, sozialen und religiösen Bedingungen der 

puritanischen Gesellschaft. Diese waren geprägt von strengen hierarchischen Strukturen, die 

sowohl in der Familie als auch in der Gemeinde widergespiegelt wurden. Die Familie fungierte 

somit als Mikrokosmos der puritanischen Ordnung, in dem der Vater als oberste Autorität galt, 

ähnlich wie die männlichen Führungsfiguren innerhalb der Gemeinde (vgl. Mintz 2004, S. 13). 

Innerhalb dieses Systems wurden die Mädchen nicht nur erzogen, sondern auch sozialisiert, um 

sich den gesellschaftlichen Normen und religiösen Werten unterzuordnen (vgl. ebd.). Die Fa-

milie und die Kirchengemeinde können demnach als primäre Sozialisationsinstanzen angese-

hen werden. Während die Familie durch eine streng religiöse Erziehung die Grundlage für die 

spätere Integration in die Gesellschaft legte, übernahm die Kirchengemeinde eine kontrollie-

rende Funktion (vgl. Stout 2011, S. 86). Sie stellte sicher, dass die elterliche Erziehung den 

puritanischen Werten entsprach, und gab zugleich verbindliche Normen und Regeln vor. Diese 

Kontrolle spiegelte sich in der Überwachung von Verhalten und Moral wider, was insbesondere 

für Mädchen mit ihrer begrenzten sozialen und wirtschaftlichen Sicherheit von großer Bedeu-

tung war. Das Leben der Mädchen in Salem war durch eine tief verwurzelte Angst geprägt, die 

weit über die alltägliche soziale Kontrolle hinausging. In einer retrospektiven Analyse von 1949 

wurde ihr Leben als von der Furcht vor einer geisterhaften Vergewaltigung durch den Inkubus 

und der Geburt eines Dämonenkindes beschrieben (vgl. Starkey 1949 zit. n. Kent 2015, S. 68). 

Diese Angst verknüpfte sich wohlmöglich mit ihrer religiösen Sozialisation und den stark re-

gulierten Geschlechterrollen. Einige Jahre später hob Samuel Eliot Morison (1956) hervor, dass 

die Mädchen durch die Aufmerksamkeit, die ihnen zuteilwurde, einer besonderen sozialen Dy-

namik unterworfen waren. Sie sahen sich selbst als Objekte ungewöhnlicher Aufmerksamkeit 

und hielten an ihren Anschuldigungen fest, teils aus Angst, selbst als Sünderinnen entlarvt zu 

werden (vgl. Samuel Eliot Morison 1956 zit. n Kent 2015, S. 69.). Die religiösen und sozialen 

Werte, die einst die erste Generation der puritanischen Siedler geprägt hatten, begannen sich im 

späten 17. Jahrhundert zu verändern. Junge Leute distanzierten sich zunehmend von den Idea-

len der Gründer, was in der Gesellschaft zu Spannungen führte. Diese Veränderungen waren 

auch innerhalb der Kirche sichtbar, die zunehmend von Frauen dominiert wurde, denn um 1690 

waren fast 70 % der Kirchenmitglieder Frauen (vgl. Mintz 2004, S.26f.). Dies führte zur Her-

ausbildung eines neuen sozialen und religiösen Bildes, das den Haushalt als Domäne der from-

men Frau und den weniger religiösen Mann darstellte  
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Für die Mädchen bedeutete diese Entwicklung, dass ihre Sozialisation zunehmend von den 

Spannungen zwischen alten und neuen Werten geprägt war. Ihre Position innerhalb der Gesell-

schaft war nicht nur durch die patriarchalen Strukturen eingeschränkt, sondern auch durch die 

steigenden Anforderungen an moralische Vollkommenheit und religiöse Konformität. Diese 

Bedingungen formten ihr Verhalten und ihre Wahrnehmung maßgeblich.  

5. Historische Analyse der Erziehungs- und Sozialisa-

tionsbedingungen in Salem  
Die beiden vorhereigen Kapitel haben bereits die gesellschaftliche und kulturelle Sozialisation 

und Erziehung in Neuengland dargelegt und analysiert. Dieses Kapitel widmet sich nun der 

historischen Analyse der Erziehungs- und Sozialisationsbedingungen in Salem, wobei der Fo-

kus auf der Auswertung zeitgenössischer Quellen liegt. Ein Schulbuch und eine Predigte aus 

der puritanischen Gesellschaft dienen als zentrale Materialien, um die grundlegenden Erzie-

hungspraktiken und Sozialisationsprozesse der Mädchen zu rekonstruieren. Die ausgewählten 

Quellen bieten einen direkten Einblick in das Leben der Mädchen in Salem, da in der puritani-

schen Gesellschaft der Bildung ein besonders hoher Stellenwert zugeschrieben wurden und die 

Gemeinde erhebliche Mittel einsetze, um den Zugang zu Schule für alle Kinder sicherzustellen 

(vgl. Tabeaux 1970, S, 77), ist auf dieser Grundlage anzunehmen, dass auch die Mädchen aus 

Salem Zugang zu einer Schulbildung hatten. 

 Ein zentraler Ausgangspunkt der Analyse ist die Betrachtung des Schulbuches New Eng-

land Primer, welches als bekanntestes Lehrbuch der Kolonial- und Provinzzeit im amerikani-

schen Raum gilt (vgl. Littlefield 1904, S. 152). Das Buch erschien als Lehrbuch für Grundschu-

len und wurde von Cotton Mather, Samuel Sewall und Samuel Willard4 unterstützt (vgl. ebd.). 

Zudem war das Schulbuch bekannt als „The little Bible of New England“ (vgl. ebd.). Damit 

das Schulbuch jedoch auch als ein Schulbuch, und nicht als ein Kirchenbuch, verstanden wurde, 

hat man neben der Vermittlung des Katechismus und der moralischen und religiösen Ideen ver-

sucht anhand von Bildern und Texten den Kindern eine Einführung in das Lesen zu ermöglichen 

(vgl. ebd.). 

 
4 Cotton Mather war der Sohn von Increase Mather und Assistenzpfarrer an Bostons zweiter Kirche, sowie 
Absolvent in Harvard und Theologe (vgl. Schi] 2015, Preface S. xv). Samuel Sewall war einer der Hexen-
richter (vgl. Schi] 2015, S. 6). Samuel Willard war ein 52-jähriger Minister, welcher später wegen der Hexe-
rei angeklagt wurde (vgl. Schi] 2015, S. 224, 327). 
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 Da die Texte nichtsdestotrotz verstärkt religiöse Absichten inbegriffen, versuchte man mit den 

Bildern die streng geistlichen Texte zu vereinfachen (vgl. ebd.). 

 Kalmus (2003) hebt hervor, dass Schulbücher als bedeutende Quellen genutzt werden 

können, um Rückschlüsse auf die Sozialisation zu ziehen (vgl. Kalmus 2003, S. 14). Bücher 

sind demnach nicht bloß passiver Übermittler von Informationen, sondern spielen eine aktive 

Rolle im Sozialisationsprozess (vgl. ebd.). Des Weiteren wird argumentiert, dass Schulbücher 

ein Verhandlungsfeld zwischen den Schülern und den Texten darstellen (vgl. ebd.). Die Bedeu-

tung und letztlich die Sozialisation entstehen durch die Interaktion zwischen den Inhalten des 

Schulbuches und den individuellen Ressourcen des Schülers. Diese bringen ihre eigenen Per-

spektiven und Erfahrungen in die Interpretation der Texte ein, wodurch eine dynamische Wech-

selwirkung entsteht (vgl. ebd.). Im Kontext des New England Primer zeigt sich, dass die religi-

ösen Inhalte und die moralischen Werte nicht nur vermittelt, sondern in einem interaktiven Pro-

zess von den Schülern interpretiert wurden mussten. Auf dieser Grundlage kann der New Eng-

land Primer als ein zentraler Akteur der Sozialisation betrachtet werden, der die religiösen und 

moralische Grundlagen der puritanischen Gesellschaft nicht nur abbildet, sondern wesentlich 

dazu beitrug, sodass diese an die nächste Gesellschaft vermittelt wurden. Darüber hinaus wurde 

das Schulbuch erstmals zwischen 1687 und 1690 veröffentlicht und erlebte zahlreiche Neuauf-

lagen (vgl. Ford 1897, S. 16ff.). Die Kombination aus historischen und aktualisierten Inhalten 

macht den New England Primer zu einer wertvollen Quelle für die Analyse der puritanischen 

Gesellschaft. Eine kritische Betrachtung der Quelle zeigt, dass der New England Primer primär 

religiöse und moralische Inhalte vermittelte, die eng mit der puritanischen Weltanschauung ver-

knüpft waren. Die didaktischen Mittel, wie Gebete, Psalme und Verse zielten möglicherweise 

darauf ab die Kinder nicht nur das Lesen und Schreiben beizubringen, sondern sie auch in die 

religiösen Dogmen und sozialen Normen der Gemeinschaft einzuführen. Die stark religiöse 

Ausrichtung des Textes spiegelt die zentralen Werte und Prioritäten innerhalb der Gesellschaft 

wider. Die Verwendung des New England Primer in der Bildungsforschung ist besonders wert-

voll, da er als ein unmittelbares Zeugnis der Erziehungsziele und -methoden dieser Zeit be-

trachtet werden kann.  

In dieser Analyse wird der New England Primer als ein zentraler Mechanismus der So-

zialisation angesehen, der uns Einblicke in die Erziehungs- und Sozialisationspraxis gibt. Zu-

dem wird in dieser Analyse mit einer neueren Version des Buches gearbeitet, die jedoch die 

wesentlichen Inhalte der Erstveröffentlichung beibehält (vgl. Ford 1897, S. 55).  

 Zu Beginn der Analyse wird ein kleiner Abschnitt aus dem New England Primer betrachtet, 

welcher einen ersten Eindruck in die Erziehung und der vermittelten Werte geben kann: 
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“I in the Burying Place may fee Graves shorter there than I ; 

From Death's Arrest no Age is free, Young Children too may die ; 

My God, may such an awful Sight, 

Awakening be to me ! 

Oh ! that by early Grace I might 

For Death prepared be“ (Ford 1897, S. 80). 

 

Ein solcher Text, wie er im Schulbuch enthalten ist, dürfte auf junge Mädchen in der puritani-

schen Gesellschaft eine bedeutende Wirkung gehabt haben, da er zentrale Elemente der purita-

nischen Lehre vermittelt. Die thematisierte Unausweichlichkeit des Todes, auch für Kinder, 

kann ein frühes Bewusstsein für die eigene Sterblichkeit implizieren und stellte wahrscheinlich 

die Notwendigkeit eines tugendhaften Lebens in den Mittelpunkt. Die Aufforderung, „For 

Death prepared be“ (Ford 1897, S. 80), kann nicht nur als religiöse Unterweisung, sondern 

auch als Form der Disziplinierung verstanden werden. Hieraus kann die These folglich aufge-

stellt werden, dass die Mädchen in der Gesellschaft durch diese Botschaften dazu angehalten 

wurden sich den strengen moralischen und religiösen Grundsätzen der Gemeinschaft anzupas-

sen. Hinzukommt eine strake Betonung der Vergänglichkeit und die Mahnung, durch eine frühe 

Gnade ein gottgefälliges Leben zu führen, welche ein Gefühl der Verantwortung gegenüber der 

Familie, der Gemeinde und vor allem Gott ausgelöst haben kann. Gleichzeitig kann durch dir 

Darstellung des Tods, als allgegenwärtige Gefahr, eine Atmosphäre der Angst und Kontrolle 

geschaffen wurden sein, welche dazu beitrug, jegliches Verhalten außerdem der gesellschaftli-

chen Normen zu unterdrücken. Eine solche pädagogische Strategie kann darauf abgezielt ha-

ben, eine grundlegende Angst zu etablieren, um daraus zentrale Tugenden, wie beispielsweise 

Gehorsam zu generieren. Die Betonung von Gehorsam und Disziplin kann in der puritanischen 

Literatur als ein immer wiederkehrendes Thema wahrgenommen werden. Als Beispiel kann 

hier der Satz „The idle fool is whipt at school“ dienen, welcher illustriert, dass Ungehorsam in 

der puritanischen Gesellschaft nicht toleriert wurden (Ford 1897, S. 65). Zudem lässt sich hie-

raus ableiten, dass körperliche Bestrafung wohl als legitimes Mittel angesehen wurde, um Kin-

der zu einem korrekten Verhalten zu erziehen. Solche Botschaften könnten damals von den 

Kindern als Mahnung aufgefasst wurden, sodass sie sich ständig überwacht fühlten. Darüber 

hinaus könnten solche Texte innere Konflikte und Schuldgefühle hervorgerufen haben, da sie 

vermittelten, dass moralisches Versagen Konsequenzen sowohl im Leben als auch im Tod nach 

sich zieht. Ein weiterer zentraler Aspekt im New England Primer ist die Vermittlung der Ver-

gänglichkeit des Lebens und die daraus resultierende moralische Verantwortung. Passagen wie 

„As runs the glass Mans life doth pass“ (Ford 1897, S. 66), „Youth forward slips Death soonest 
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nips“ (Ford 1897, S. 68) und „Time cuts down all Both great and small“ (ebd.) betonen die 

Kurzlebigkeit des menschlichen Lebens. Aber auch religiöse Unterweisungen und Pflichten der 

Kinder gegenüber den Eltern und Gott sind in dem New England Primer zu erkennen. Durch 

die Sätze „God hath commanded saying, Honour thy Father and Mother, and whose curseth 

Father or Mother, let him die the Death” (Ford 1897, S. 78) oder “Good Children must Fear 

God all Day, Love Christ always, Parents obey” (Ford 1897, S. 81) wird bereits im schulischen 

Kontext die Verpflichtung gegenüber den Eltern und Gott betont. Die Sätze können folglich als 

eine Pflicht des elterlichen und gottgefälligen Gehorsams, sowie eine Aufforderung der Ausle-

bung des Glaubens, verstanden werden. Für die Kinder in der puritanischen Gesellschaft kön-

nen solche Sätze symbolisch für ihre Rolle und Position gestanden haben. Die Angst vor Gott 

wurde somit etabliert (vgl. Ford 1897, S. 81). Darüber hinaus weist das Schulbuch auch nor-

mative Stellen auf, die Kinder zum korrekten Verhalten leiten konnten. Betrachtet man bei-

spielsweise den Abschnitt der Pflichten der Kinder gegenüber ihren Eltern, so wird geschrieben, 

dass man den Gott nicht enttäuschen soll oder nichts Falsches sagen soll (vgl. Ford 1897, S. 

70f.). Auch das kindliche Spielen wird hier eingegrenzt und es wird aufgerufen nicht zu sündi-

gen (vgl. ebd.). Aus der Unterdrückung der Spiele in der Kindheit kann sich eine Problematik 

ergeben haben. Denn in einem Spiel setzten sich Kinder gestaltend mit ihrer Umwelt auseinan-

der, wobei sie nicht nur die Umwelt beeinflussen, sondern auch sich selbst weiterentwickeln 

(vgl. Mogel 1994, S. 11). Das Verbot von Spielen unterdrückt somit einen natürlichen Prozess 

der Selbstveränderung und Umweltveränderung. In der puritanischen Erziehung kann durch 

eine solche Untersagung wichtige Entwicklungsmöglichkeiten begrenzt worden sein (vgl. 

ebd.). 

Der zweite zentrale Ausgangspunkt ist ein Ausschnitt einer Predigt während der Hexen-

prozesse im März 1692. Die Predigt von Samuel Parris, insbesondere der Abschnitt „Let none 

then be stumbled at Religion because too often there are Devils found among the Saints. You 

see here was a true Church, Sincere converts, & Sound believers, & yet here was a Devil among 

them.“ (Parris 1692, S. 150) wurde während der Hexenprozesse gehalten und kann als ein Bei-

spiel der religiösen Ermahnung und der Beeinflussung des Denkens dienen. Parris betonte hier, 

dass selbst in der ‚wahren Kirche‘ der Teufel existieren könnte, wodurch die Angst innerhalb 

der Gesellschaft legitimiert wurde. Eine solche Aussage rechtfertigte somit nicht nur die He-

xenjagd, sondern kann auch als Basis für die jungen Mädchen und ihren Anschuldigungen be-

trachtet werden. Das Misstrauen konnte somit als untermauert verstanden werden und betont 

einen Raum, der die Gemeinde von dem Bösen überzeugen konnte. Und auch wenn Predigten 

innerhalb der puritanischen Gesellschaft nach 1670 häufiger infrage gestellt wurden, hatten sie 
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weiterhin einen bedeutenden Einfluss auf die öffentliche Identität (vgl. Stout 2011, S. 87). Trotz 

Beschwerden der zweiten Generation über die Gründer und den Klerus war diese Generation 

so stark von den Bildungsidealen geprägt, dass sie das Fundament des Glaubens, insbesondere 

die englische Bibel, nicht infrage stellten (vgl. ebd.). Die Kirche vermittelte nämlich nicht nur 

religiöse Werte, sondern prägte durch die Predigten das Denk- und Wertesystem der Gemein-

schaft (vgl. Tabeaux 1970, S. 127). Und genau das kann ein Faktor gewesen sein, der den jungen 

Mädchen ihre Macht verliehen hat. Da Versammlungen und öffentliche Reden streng überwacht 

wurden, und die Verbreitung von Informationen auf Themen beschränkt wurden (vgl. Stout 

2011, S. 86), erhielt die Hexerei wohlmöglich einen hohen Stellenwert. Die wöchentlichen Got-

tesdienste dienten jedoch nicht nur der spirituellen Unterweisung, sondern auch der Weitergabe 

gemeinschaftlich relevanter Neuigkeiten (vgl. ebd.). Demnach hatten die Mädchen bereits einen 

großen Einfluss auf das gesellschaftliche Leben. Hier lässt sich die These anführen, dass Pre-

digten als ein Werkzeug der Einflussgewinnung genutzt wurde. Durch die strengen Regeln hat-

ten die Männer in der Gesellschaft eine Machtposition, beispielsweise durch solche Predigten 

(vgl. Stout 2011, S. 86). Die Mädchen bekamen folglich also ihre Machtposition indem über 

die Hexerei, also ihre Themen gesprochen. Und dies war nur durch die Erziehung möglich, die 

dem Glauben und den dazu gehörigeren Predigten einen so großen Raum bereitstellte. Es ist 

anzunehmen, dass wenn die Erziehungspraktiken andere Mittel der Bildung bereitgestellt hätte, 

der Fokus woanders gelegen hätte. Allerdings war die Bandbreite der zugänglichen Texte stark 

eingeschränkt, da nur Werke wie Katechismen, religiöse Fibeln, Psalter und Predigten verfüg-

bar waren (vgl. Stout 2011, S. 86), sodass die dominierende Rolle der Kirche als Erziehungs-

instanz, die nicht nur religiöse, sondern auch soziale und kulturelle Normen formte, verdeutlicht 

wurde. 

Zusammenfassend lässt sich hier also festhalten, dass die Puritaner in Salem eine Erziehung 

entwickelten, die eng mit den intellektuellen Traditionen ihres religiösen und geschichtlichen 

Erbes verwunden war (vgl. Tabeaux 1970, Preface, S. v). Diese Erziehung basierte folglich auf 

strengen philosophischen Grundlagen und setze sich für eine umfassende Bildung ein (vgl. 

ebd.). Somit konnte sich bei den jungen Mädchen in Salem, die in einem solchen erzieherischen 

Umfeld aufwuchsen ein ausgeprägtes Bewusstsein für die Sünde und die göttliche Strafe, durch 

die strenge Bildung entwickelt haben. Es bleibt jedoch festzuhalten, dass bei der Analyse sol-

cher Zusammenhänge lediglich Annahmen getroffen werden können, da sich nicht verifizieren 

lässt, ob die Erziehung und Sozialisation tatsächlich in dieser Weise auf das Verhalten der Mäd-

chen gewirkt haben und als direkte Ursache dafür anzusehen sind. 
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6. Die Hexenprozesse von 1692: Perspektive der Mäd-

chen 
Die Hexenprozesse von Salem im Jahr 1692 stellten eine der berüchtigtsten Zeiten in der Ge-

schichte Neuenglands dar (vgl. Rosenthal 1993, S. 32f.). Während in den späten 1680er und 

1690er- Jahren die Geistlichen dazu neigten, soziale Spannungen zu beruhigen und Erneuerung 

der kirchlichen Struktur zu fördern, stellte Samuel Parris in Salem Village eine Ausnahme dar 

(vgl. Le Beau 2010, S 47f.). Die Predigten von Parris, die Hexerei direkt mit den sozialen Span-

nungen in Verbindung brachten, entfachten eine Stimmung des Misstrauens und der Anklagen. 

Mit seinen Aussagen wie, sollten jemals Hexen existiert haben, so waren sie zahlreich in Neu-

england (vgl. Stout 2011, S. 110) schürte er Ängste und lenkte die Frustration der Gemeinde 

auf mutmaßliche Hexen, was als eine Grundlage der Prozesse verstanden werden kann. Die 

Beschuldigungen mutmaßlicher Hexen war nicht nur ein religiöser Ausdruck, sondern auch das 

Ergebnis tief verwurzelter Spannungen5. Die Mechanismen der Prozesse, wie die Verwendung 

von gespenstischen Beweisen und die ritualisierte Verurteilung, können die strukturellen Be-

dingungen, unter denen die Anklägerinnen agierten, verdeutlichen (vgl. Rosenthal 1993, S. 44). 

Dieses Kapitel beleuchtet die Rolle der Mädchen, während der Hexenprozesse von Salem und 

analysiert die zugrunde liegenden Machtverhältnisse. Es soll aufzeigen, wie die Mädchen in-

nerhalb der Gesellschaft agierten und welche Dynamiken ihre Position und ihr Verhalten beein-

flusst haben könnten.  

6.1 Die Rolle 

Die Rolle der Mädchen war sehr zentral, denn die jungen Mädchen waren die Anklägerinnen 

bei den Hexenprozessen (vgl. Rosenthal 1993, S. 32f.). Die Mädchen handelten nicht allein, 

sondern agierten in einer Gruppe von Mädchen (vgl. Rosenthal 1993, S. 42). Die Hexenpro-

zesse boten Platz für eine „girlhood“ innerhalb der Gesellschaft (vgl. Mintz 2004, S. 22). Die 

Mädchen hatten hier somit einen Raum unter Gleichen, welcher als ein zusätzlicher Raum der 

Sozialisation darstellen kann, weil die Mädchen nicht isoliert handelten, sondern innerhalb ei-

ner Gruppe agierten, was ihnen die Möglichkeit bot, gemeinsame Erfahrungen zu teilen und 

sich gegenseitig zu beeinflussen. Die Anschuldigungen der jungen Mädchen richteten sich zu-

nächst häufig gegen andere Frauen, beispielsweise Sarah Good oder Sarah Osborne, die auf-

grund ihres sozialen Verhaltens und ihres Ansehens in der Gemeinde dem typischen Bild einer 

 
5 Siehe Kapitel 3.6 Gesellschaftliche Spannungen.  
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Hexe entsprachen (vgl. Breslaw 1997, S. 540). Auch Tituba, eine Sklavin im Haushalt von Sa-

muel Parris, wurde von den Mädchen beschuldigt (vgl. ebd.). Die Anschuldigungen basierten 

dabei oft auf vermeintlichen Folterungen, welche die Mädchen durch die Angeklagten erlitten 

haben sollten (vgl. Rosentahl 1993, S. 37). 

 Zu Beginn wurden die Mädchen für ihr Verhalten bemitleidet und verhätschelt, da sie 

sich in der vermeintlichen Rolle des Opfers befanden (vgl. Kent 2015, S. 70). Besonders Ann 

Putnam überzeugte die Menschen durch ihr seltsames Verhalten davon, dass sie von einer un-

sichtbaren Welt angegriffen wurde (vgl. Rosenthal 1993, S. 37). Diese Darstellungen können 

für Mitgefühl gesorgt haben, sodass ihre Anschuldigungen schlussendlich ernst genommen 

wurden. Die Prozesse verfolgten einem immer wieder erkennbaren Muster. Die Beschuldigun-

gen führten immer zu weiteren Anklagen, insbesondere wenn die Schuld von sich abzulenken, 

indem sie andere beschuldigten (vgl. Rosenthal 1993, S. 52). Unabhängig davon, wie es zu 

einer Anschuldigung kam, basierten die Untersuchungen oft auf Behauptungen, dass die Ange-

klagten jemanden am Tag der Untersuchung Schaden zugefügt hätten (vgl. Rosenthal 1993, S. 

42). Die Vorfälle an den Tagen der Anklage verliehen den Vorwürfen Glaubwürdigkeit, da sie 

nicht allein von einer Person stammten, sondern so von mehreren bestätigt wurden (vgl. Ro-

senthal 1993, S. 38). Und obwohl die jungen Mädchen von Einigen als trügerisch, boshaft und 

unehrlich beschrieben wurden (vgl. Mappen 1943 zit. n. Rosenthal 1993, S. 34), ist es nicht 

sicher, ob die Mädchen systematisch gehandelt haben, denn sie könnten auch einfach der Dy-

namik der Gruppe gefolgt sein. Schlussendlich glaubte man ihnen, weil sie als eine Gruppe 

auftraten und sich somit legitimieren konnten (vgl. Rosenthal 1993, S. 38). Hervorzuheben ist 

hier noch, dass die Mädchen nur während der Prozesse, also für einen kurzen Zeitraum die 

besondere Rolle besaßen, denn nach den Hexenprozessen 1692 führten sie wieder ein überwie-

gend normales Leben (vgl. Schiff 2015, S. 407). Einige von ihnen heirateten und bekamen 

selbst Kinder, andere lebten allein für sich (vgl. ebd.).  

6.2 Machtverhältnisse 

Die Mädchen, die während der Hexenprozesse als Anklägerinnen auftraten, verfügten über eine 

bemerkenswerte, wenn auch zeitlich begrenzte Machtposition in einer sonst patriarchalischen 

und hierarchisch geprägten Gesellschaft (vgl. Stout 2011, S. 86). Ihre Rolle als „principal 

actrors“ machte sie zu zentralen Figuren im gesellschaftlichen System, welches eigentlich 

durch die strikte Kontrolle von Kindern und Frauen gekennzeichnet war (vgl. Rosenthal 1993, 

S. 32). 
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 Eine wesentliche Grundlage für die Macht der jungen Mädchen lag in der Bedeutung 

ihrer Anschuldigungen und Geständnisse. Diese wurden nicht nur als Beweise für die individu-

elle Schuld betrachtet, sondern dienten auch dazu, die Existenz von Hexerei und die Legitimität 

der Prozesse zu untermauern. Denn zu der damaligen Zeit wurde der Bestätigung der Hexerei 

eine höhere Bedeutung zu geschrieben als die Erklärung der Schuld oder Unschuld einer ein-

zelnen Person (vgl. Rosenthal 1993, S. 55). Durch dieses Ungleichgewicht, welches durch die 

Behörden geschaffen wurde, erlangten die Mädchen eine Macht, welche mutmaßlich höher ist 

als die gesellschaftliche Stellung von Kindern in der puritanischen Gesellschaft je sein sollte. 

Hinzukommen Predigten über den Ausbruch der Hexerei (vgl. Rosenthal 1993, S. 39), sodass 

die Bedeutung der Mädchen als Vermittlerinnen zwischen dem sichtbaren und unsichtbaren 

verstärkt haben könnte. Somit wurden ihre Geschichten über Besuche und Erscheinung von der 

Gemeinschaft akzeptiert und als Beweis für die Aktivitäten von Hexen angesehen (vgl. Rosent-

hal 1993, S. 59). Die Erzählungen waren zwar meist ähnlich und enthielten immer wiederkeh-

rende Elemente, wurden aber dennoch als glaubwürdig betrachtet, da sie die vorherrschenden 

Ängste und Überzeugungen bestätigten (vgl. ebd.). Grundsätzlich ist jedoch zu betrachten, dass 

die Verbreitung von Informationen und die öffentliche Meinungsäußerung in der puritanischen 

stark eingeschränkt war (vgl. Stout 2011, S. 86). Die Mädchen schafften somit etwas, was ihnen 

regulär gesellschaftlich untersagt war. Zudem ergab sich hieraus ein Vorteil annehmbarer Vor-

teil für die jungen Mädchen. Denn wenn die freie Meinungsäußerung normalerweise nicht ge-

stattet war, sie während der Hexenprozesse jedoch nicht unterdrückt wurde, ist also anzuneh-

men, dass man ihre Erzählungen nicht tiefgründig hinterfragt. Daraus lässt sich schließen, dass 

die Mädchen während der Hexenprozesse so stark in die Mitte der Gesellschaft rückten und 

zum ersten Mal in einer Machtposition waren und nicht nur an der Seite der Männer existierten. 

Gleichzeitig gab es kaum alternative Interpretationen, die den Aussagen der Mädchen wider-

sprochen hätten. In einem System, das auf sozialer Kontrolle und der Hierarchie von Kirche 

und Familie basierte, konnten die Mädchen ihre Position nutzen, um gezielt Personen zu be-

schuldigen. Und obwohl die Mädchen durch ihre Anschuldigungen erheblichen Einfluss ge-

wannen, wurden sie nie für ihre Rolle in den Prozessen zur Rechenschaft gezogen. Es dauerte 

bis ins 19. Jahrhundert, bevor ihre Beteiligung öffentlich hinterfragt wurde (vgl. Rosenthal 

1993, S. 32). Nach den Prozessen litten jedoch einige der Mädchen unter den gesellschaftlichen 

Folgen ihrer Handlungen, während andere sich mit ihrer Rolle als Anklägerinnen arrangierten 

(vgl. ebd.). Somit ist anzunehmen, dass sie ihre Macht genauso schnell wieder verloren haben, 

wie sie diese einst gewonnen haben. Die Hexenprozesse lassen sich somit letztlich wie ein Aus-

bruch aus den Machtstrukturen der puritanischen Gesellschaft ansehen. Während Geistliche 
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und männliche Autoritäten die Kontrolle über die Prozesse hatten, nutzen die jungen Mädchen 

ihre Rolle, um Einfluss zu gewinnen und in einem System zu agieren, das normalerweise ihre 

Stimmen marginalisierte (vgl. Stout 2011, S. 110). Und betrachtet man in diesem Kontext ihre 

Erziehung, so lässt sich die These aufstellen, dass sie erzogen wurden, um in einer vorgefertig-

ten Rolle zu agieren, um in das System zu passen. Überträgt man dies nun auf ihre Position, 

während der Hexenprozesse, erhielten zu wahrscheinlich nur ihre Macht, weil sie in der exakten 

gesellschaftlichen Rolle handelten, die ihnen zu geschrieben wurde. Somit ist anzunehmen, 

dass ihre Macht eng mit den sozialen und religiösen Dynamiken der Zeit verbunden war.  

 Resümierend ist zu sagen, dass die Hexenprozesse von Salem 1692 boten, wie die jun-

gen Mädchen somit eine seltene Möglichkeit besaßen, innerhalb der patriarchalischen puritani-

schen Gesellschaft eine zentrale Rolle einzunehmen. Durch ihre Anschuldigungen agierten sie 

nicht nur als Hauptakteurinnen, sondern verschafften sich temporär eine Machtposition. Und 

obwohl die Mädchen nur für kurze Zeit Einfluss ausüben konnten, spiegelte ihr Verhalten die 

Dynamik der sozialen und religiösen Strukturen wider, die ihre Erziehung geprägt hatten. Nach 

den Prozessen kehrten sie größtenteils in ihre marginalisierten Rollen zurück, während ihre 

Handlungen erst viel später kritisch hinterfragt wurden. 

7. Wechselwirkungen 
Dieses Kapitel dient als Zusammenfassung der Erkenntnisse aus den vorherigen Kapiteln und 

beleuchtet die Wechselwirkungen zwischen der puritanischen Erziehung und den Vorfällen in 

Salem, die Entstehung der Prozesse, sowie den Einfluss der Erziehung. Ziel ist es, die Zusam-

menhänge zwischen den analysierten Faktoren zu verdeutlichen und ihre Bedeutung für das 

Verständnis der Hexenprozesse herauszuarbeiten. 

7.1 Puritanische Erziehung und Vorfälle in Salem 

Die Korrelation zwischen einer puritanischen Erziehung und den Ereignissen in Salem wird in 

den verschiedenen Phasen der Hexenprozesse erkennbar, daher ist anzunehmen, dass die spe-

zifischen Erziehungs- und Sozialisationsmuster das Verhalten der Mädchen sowie die Reaktio-

nen der Gemeinschaft auf ihre Anschuldigungen maßgeblich beeinflussten. 

Die religiöse Beeinflussung der Mädchen, welche durch religiöse Lehren und schulisches Lehr-

material hervorgerufen sein könnte, kann Einfluss auf ihre Auffassung von Hexerei genommen 

haben. Werke wie der New England Primer dienten resultierend, also nicht allein der Einschär-

fung der Furcht vor göttlicher Bestrafung bei Kindern, sondern könne auch dazu beigetragen 
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haben, diesen eine deutliche Abgrenzung zwischen Tugend und Sünde zu vermitteln. Diese 

Prägung könnte erklärt haben, warum die Mädchen in den Hexenprozessen als Vermittlerinnen 

zwischen der sichtbaren und unsichtbaren Welt auftraten. Ihre Berichte über behauptete dämo-

nische Angriffe und übernatürliche Erscheinungen, wie beispielsweise das Gefühl, von Hexen 

heimgesucht zu werden, fanden in einer Gesellschaft, die Hexerei als reale Bedrohung betrach-

tete, Glauben. Es kann somit die These aufgestellt werden, dass die jungen Frauen innerhalb 

eines religiösen Kontexts handelten, der ihre Wahrnehmung und Anschuldigungen als mora-

lisch legitim erscheinen ließ. Zudem ist es möglich, dass der gesellschaftliche Druck, den An-

forderungen der puritanischen Gesellschaft zu genügen, die Entwicklungen der Hexenprozesse 

zusätzlich beeinflusst hat. Ann Putnam und Abigail Williams waren nicht nur durch die purita-

nische Hierarchie, sondern auch durch die strikten Anforderungen an Unterordnung und Loya-

lität gegenüber der Gemeinschaft geprägt, insbesondere in Bezug auf Mädchen. Die Behaup-

tungen, die gegen Personen wie Sarah Good und Sarah Osborne erhoben wurden, die als Au-

ßenseiter oder moralisch fragwürdig angesehen wurden, könnten als ein Versuch gedeutet wer-

den, die Normen und Werte der Gemeinschaft zu wahren (vgl. Breslaw 1997, S. 540). Die Ein-

haltung sozialer Normen und die Anerkennung religiöser Autoritäten könnten dazu geführt ha-

ben, dass die jungen Frauen ihre Handlungen als erforderlich ansahen, um die vermeintliche 

göttliche Ordnung aufrechtzuerhalten. Die strenge Erziehung unterdrückte persönliche Bedürf-

nisse und emotionale Ausdrucksmöglichkeiten, was dazu führte, dass die Mädchen in ein stark 

reguliertes soziales Umfeld eingebunden waren. Die Äußerung von Anschuldigungen gegen-

über anderen könnte als ein Mittel zur Entladung unterdrückter Emotionen in einem gesell-

schaftlich akzeptierten Kontext interpretiert werden. Die Hexenprozesse boten diesen Men-

schen eine Gelegenheit, um ihre Frustrationen, Ängste und Unsicherheiten nach außen zu tra-

gen und zu externalisieren. Die Beschreibung von extremen Vorfällen wie dem Zusammenkno-

ten der Mädchen oder dem Aufhängen an einem Haken legt nahe, dass diese Emotionen nicht 

nur aus persönlichen, sondern auch aus gemeinschaftlichen Erfahrungen resultierten (vgl. Ro-

senthal 1993, S. 39). Die Verbindung zwischen Erziehung und den Hexenprozessen spiegelte 

sich ebenfalls in der Reaktion der Gesellschaft wider. Da die Aussagen der jungen Frauen häufig 

von mehreren Personen bestätigt wurden, wurden sie als vertrauenswürdig angesehen (vgl. Ro-

senthal 1993, Seite 38). Die Anschuldigungen gewannen an Bedeutung in einem System, das 

Geständnisse und gespenstische Beweise als höchste Form der Wahrheit betrachtete, was zu 

dieser Entwicklung führte (vgl. Rosenthal 1993, S. 44). Die streng moralische Erziehung, die 

darauf abzielte, dass Kinder die Bedürfnisse der Gemeinschaft über ihre eigenen stellen, könnte 
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ebenfalls dazu beigetragen haben, dass die Mädchen ihre Verantwortung als Hüterinnen der 

Moral in der Gesellschaft übernahmen. 

7.2 Die Entstehung der Hexenprozesse 

Die Hexenverfolgungen lassen sich als ungewöhnliche Reaktion auf die sozialen und politi-

schen Unsicherheiten jener Epoche interpretieren (vgl. Stout 2011, S. 110). Die prekäre Lage 

in Neuengland, geprägt von Grenzkonflikten, wirtschaftlichen Herausforderungen und sozialer 

Fragmentierung, hat zu einem Klima des Misstrauens geführt (vgl. Kent 2015, S. 71f.). Oftmals 

wurden diese Missstände der unsichtbaren Sphäre von Dämonen und Hexen zugeschrieben 

(vgl. ebd.). Dies gab den politischen und religiösen Führern die Möglichkeit, sich von der Ver-

antwortung für politische und militärische Probleme zu distanzieren, indem sie die Schuld auf 

angebliche Hexen schoben (vgl ebd.). Die jungen Mädchen spielten in dieser Situation eine 

zentrale Rolle, indem ihre Anschuldigungen das soziale Klima weiter verschärften (vgl. ebd.). 

Die Glaubwürdigkeit war maßgeblich von der Unterstützung prominenter Männer abhängig, 

die einen hohen Status innehaben (Mary Beth Norton 2003 zit. n. Kent 2015, S. 71). Personen 

wie Gouverneure und Magistrate waren stark daran interessiert, die Anschuldigungen der jun-

gen Frauen zu bestätigen, da dies ihre eigene Autorität und Handlungsfähigkeit innerhalb der 

Gemeinschaft legitimiert hat (vgl. Kent 2015, S. 71f.). Es wird auch die These vertreten, dass 

die jungen Frauen eventuell in Kooperation mit anderen gehandelt haben könnten, was sich auf 

die Dynamik der Anschuldigungen ausgewirkt haben könnte (vgl. ebd.).  

Geistliche wie Samuel Parris verstärkten diese Überzeugung durch ihre Predigten, in de-

nen sie die Hexerei als unmittelbare Bedrohung für die Gemeinschaft darstellten (vgl. Parris 

1692, S. 150). Diese religiöse Ausrichtung kann dazu geführt haben eine Atmosphäre zu schaf-

fen, in der Anschuldigungen von Hexerei nicht nur nachvollziehbar, sondern als erforderlich 

angesehen wurden, um die göttliche Ordnung zu wahren. Die Verknüpfung von religiöser Ide-

ologie und sozialer Kontrolle war hier somit besonders signifikant. Die männlichen Autoritäten 

nutzten die Hexenprozesse gleichzeitig dazu, ihre eigenen Positionen zu festigen und die Ge-

meinschaft angesichts äußerer Unsicherheiten zu stabilisieren (vgl. Kent 2015, S. 71f.). Die 

Unterstützung seitens dieser Autoritäten verstärkte die Anschuldigungen der Mädchen und trug 

zur Verschärfung der Verfahren bei. Ein weiterer entscheidender Aspekt, der zur Entstehung der 

Hexenprozesse beitrug, war die rechtliche und zeremonielle Praxis, übernatürliche Beweismit-

tel als gültige Grundlage für Verurteilungen anzuerkennen. Behauptungen, die auf Visionen und 

übernatürlichen Erscheinungen beruhten, wurden oft herangezogen, um die Schuld der Ange-

klagten zu bekräftigen (vgl. Rosenthal 1993, S. 44). Die Anklagen waren jedoch nicht 
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verifizierbar und erlaubten den Klägerinnen, ihre Behauptungen ohne konkrete Beweise zu un-

termauern (vgl. ebd.). Die Akzeptanz solcher ‚Beweise‘ ermöglichte es jungen Mädchen, deren 

gesellschaftliche Position normalerweise marginalisiert war, eine bedeutende Rolle einzuneh-

men. Die von Ihnen gemeldeten Vorfälle bezüglich möglicher Angriffe und ungewöhnlicher 

Erscheinungen wurden von den zuständigen Stellen nicht nur ernsthaft geprüft, sondern auch 

rechtlich und gesellschaftlich anerkannt. Dies festigte ihre Position im Prozess und ermöglichte 

es ihnen, einen Einfluss geltend zu machen, den sie in anderen sozialen Zusammenhängen nicht 

hatten. 

7.3 Einfluss der Erziehung  

Die puritanische Erziehung war stark von religiösen Einflüssen geprägt, die die Besorgnis über 

Sünde und göttliche Bestrafung betonten. Die Erziehung von Kindern betonte die umfassende 

Bedeutung elterlicher Autorität, die nicht nur innerhalb der Familie, sondern auch im religiösen 

und staatlichen Kontext von Relevanz war (vgl. Morris 2013, S. 142). Diese Perspektive führte 

zu einer klaren Hierarchie, in der Abweichungen als Gefahr für die göttliche und gesellschaft-

liche Struktur betrachtet wurden. Die Mädchen waren in einer Umgebung aufgewachsen, die 

stark von der Furcht vor Dämonen und Zauberei geprägt war (vgl. Wright 1920, S. 160f.). Ihre 

Behauptungen, die von Berichten über Visionen und dämonische Angriffe begleitet werden, 

reflektieren nicht nur ihre persönliche Entwicklung, sondern verstärken auch den verbreiteten 

Glauben an Hexerei. Geistliche wie Deodat Lawson, welcher in Predigten die Bedrohung durch 

Hexerei betonte, verstärkten diese Überzeugung und trugen zur Verschärfung der Situation bei 

(vgl. Wright 1920, S. 160f.). Die puritanische Gesellschaft zeichnete sich durch strenge Diszip-

lin und Überwachung aus, die vor allem Kinder und Frauen in ihren Handlungsmöglichkeiten 

stark beschränkte (vgl. Rosenthal 1993, S. 39). Diese Strukturen legten einen starken Fokus auf 

Gehorsam und Unterordnung als zentrale Werte, wobei abweichendes individuelles Verhalten 

von den Normen unterdrückt wurde. Die Hexenprozesse könnten den jungen Frauen eventuell 

die Gelegenheit geboten haben, sich aus diesen rigiden Strukturen zu lösen und ihre Gefühle 

sowie Ängste zum Ausdruck zu bringen, die ansonsten in ihrem täglichen Leben keinen Raum 

fanden.  

Folglich lässt sich feststellen, dass die jungen Frauen in Salem sich die Gerichtsverfahren 

zunutze machten, um ihren Einfluss innerhalb der Gemeinschaft zu festigen. Dies war in einer 

Gesellschaft, die ihnen ansonsten nur begrenzte Macht einräumte, eine ungewöhnliche Ent-

wicklung. Die puritanische Erziehung legte den Grundstein für die Vorbereitung von Mädchen 

auf eine Zukunft, die von begrenzten sozialen Rollen und geringer Autonomie geprägt war. 
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Weibliche Individuen, insbesondere junge Frauen, genossen weder rechtliche noch gesell-

schaftliche Anerkennung als handelnde Personen. Die Hexenprozesse gewährten ihnen die Ge-

legenheit, zeitweilig eine ungewöhnlich starke Machtposition zu erlangen. Gestützt von männ-

lichen Autoritäten, die ihre Vorwürfe legitimierten, konnten die jungen Frauen nicht nur die 

gesellschaftlichen Normen in Frage stellen, sondern auch eine bedeutende Rolle in den Hexen-

prozessen einnehmen (vgl. Kent 2015, S. 71f.). Ihre Visionen und Anschuldigungen spiegelten 

nicht nur die prekären sozialen Bedingungen wider, denen sie ausgesetzt waren, sondern auch 

die Unterdrückung, die sie durch die strengen Disziplinarstrukturen der Gesellschaft erfahren 

hatten (vgl. Mintz 2004, S. 22f.). Gleichzeitig betonten sie, wie stark die puritanische Erziehung 

auf Kontrolle und Gehorsam ausgerichtet war, während sie somit die Möglichkeiten für emoti-

onale oder soziale Selbstverwirklichung stark einschränkte. 

8. Fazit 
Die Fragestellung, welche Rolle die Erziehung und Sozialisation junger Mädchen im Kontext 

der Hexenprozesse von Salem 1692 spielten, kann vor dem Hintergrund der vorliegenden Ana-

lyse wie folgt beantwortet werden: Die puritanische Erziehung und Sozialisation waren prägen-

de Faktoren, die das Verhalten der jungen Mädchen maßgeblich beeinflussten. Die strengen 

moralischen Normen, die allgegenwärtige religiöse Kontrolle und die Betonung von Gehorsam 

und Disziplin formten ein Umfeld, in dem individuelle Wünsche und Bedürfnisse unterdrückt 

wurden. Dies führte dazu, dass die Mädchen in den Hexenprozessen ihre unterdrückten Emoti-

onen und Ängste innerhalb eines gesellschaftlich akzeptierten Rahmens äußern konnten. Die 

puritanische Erziehung vermittelte den Mädchen ein tiefes Bewusstsein für Sünde und göttliche 

Bestrafung. Lehrmaterialien wie der New England Primer verdeutlichten die Vergänglichkeit 

des Lebens und die Notwendigkeit moralischer Vollkommenheit, wodurch ein starkes Gefühl 

der Verantwortung für die Einhaltung gesellschaftlicher und religiöser Normen entstand. 

Gleichzeitig verstärkte die soziale Kontrolle innerhalb der Familie und der Gemeinschaft den 

Druck auf die Mädchen, sich anzupassen. Die Erziehung betonte zudem die Bedeutung von 

Unterordnung und Loyalität, insbesondere bei jungen Frauen, die in einem patriarchalen und 

hierarchisch geprägten Umfeld aufwuchsen. Die Hexenprozesse boten den Mädchen die Mög-

lichkeit, temporär eine zentrale Rolle in der Gemeinschaft einzunehmen und ihre Position in-

nerhalb der gesellschaftlichen Hierarchie zu beeinflussen. Ihre Anschuldigungen wurden durch 

die vorherrschenden religiösen und sozialen Überzeugungen legitimiert und von den männli-

chen Autoritäten der Gesellschaft unterstützt. Die Mädchen agierten nicht nur als 
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Anklägerinnen, sondern auch als Vermittlerinnen zwischen der sichtbaren und unsichtbaren 

Welt, was ihnen eine außergewöhnliche Machtposition verschaffte, die im puritanischen Kon-

text sonst unzugänglich war.  

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass die Erziehung und Sozialisation der jungen 

Mädchen als die Grundlage für ihr Verhalten, während der Hexenprozesse verstanden werden 

kann. Die strengen puritanischen Werte und Normen schufen ein Umfeld, das die Dynamik der 

Prozesse förderte, während die Prozesse selbst den Mädchen ermöglichten, ihre gesellschaftli-

che Rolle temporär zu erweitern. Diese Wechselwirkungen verdeutlichen die tiefgreifenden Zu-

sammenhänge zwischen Erziehung, Sozialisation und den sozialen Spannungen der Zeit. Eine 

weitere Forschung könnte interdisziplinär angelegt werden, um die Wechselwirkungen zwi-

schen puritanischer Erziehung, Sozialisation und den Hexenprozessen von Salem genauer zu 

beleuchten. Vergleichsstudien mit europäischen Hexenverfolgungen, eine intensivere Analyse 

von Primärquellen, sowie die Untersuchung familiärer Erziehungspraktiken wären vielverspre-

chend. Zudem könnten die emotionale Dimension der Sozialisation, die langfristigen Auswir-

kungen der Prozesse und die temporäre Machtposition der Mädchen im patriarchalen System 

weiter erforscht werden. Abschließend lässt sich die Arbeit noch kritisch hinterfragen, insbe-

sondere im Hinblick auf die begrenzte Quellenbasis und die starke Fokussierung auf Erziehung 

und Sozialisation. Das Zitat „People were chasing the wrong rabbit“ (Donald Rumsfeld zit. n. 

Schiff 2015, S. 407) aus einem Buch über die Hexenprozesse von Salem verdeutlicht, dass 

wahrscheinlich nicht nur in vielen Analysen die falschen Personen im Mittelpunkt stehen, son-

dern, dass auch diese Analyse möglicherweise auf Fehlannahmen basieren kann, denn die kau-

salen Zusammenhänge zwischen Erziehung und den Hexenprozessen bleiben spekulativ, und 

die Perspektive der Mädchen kann nicht vollständig erklärt werden.  
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